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Das Kärntner Lehrer-Oninlett.
Nun haben wir sie singen gehört, die fünf Genosse», die das innige Kärntnerlied zum 

Preise der Heimat und zum Beste» eines edeln Zweckes, zur Gründung eines Lehrerheims 
im Süden, in die Welt tragen. Wenn man erwägt, daß die fünf wacker» Kärntner an 
weitentfernten Brten wirken und daher nicht immer Ncuße finden, sich ihrer hehren Aufgabe 
zu widmen, so steht man der Tat zweifelnd gegenüber und nimmt sie als freundliches Wollen, 
als rührende Begeisterung zur Kenntnis. Das ist wohl auch der Grund, daß unser Lehrer-
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Heimquintett vorläufig nur auf heimischem Boden Ruhm für sich erwarb und klingenden 
Lohn für das ksims im Süden. Mehr denn HOOO K sind aus dieser (Quelle an die Rasse des 
Lehrerheims geflossen. Wohl konnte der Erfolg belehren, welch vortrefflich Singen das sein 
mußte, das dem Laien für einen „Lehrerzweck" den Sold entlockte; allein es hieß: „Der 
Kärntner liebt sein Kärntnerlied und wägt es nicht erst nach der Güte." Der Schluß war 
falsch; denn niemand mißt den Volkston so streng wie das Volk, aus dem er kommt. Und 
daß der Schluß betrog; das zeigte der ZHai \ty07, da der Fünfgesang die Grenze seiner 
Gemarkung überschtitt und bei uns im Kraincrland vor einer auserlesenen Zuhörerschaft 
die probe bestand. Mißtrauisch, wie überall, sah man der „Lehrerveranstaltung" entgegen 
und ließ sich vielfach „bitten". Als aber das erste Lied verklungen war, da gab es Dank, tausend 
Dank von allen Tischen; ein Jubel, wie er in Laibach bei einem Liederabende noch nie 
gehört worden war, brauste durch den Saal; man klatschte sich die Hände wund, man schlug 
mit den Fäusten auf den Tisch, man schrie, man stampfte, klopfte an die Gläser, rief und 
rief und die Kärntner Sänger, unsere tapfer» Amtsbrüder, durften nicht mehr von der Bühne: 
aus sieben Liedern, die die Vortragsordnung enthielt, wurden zwanzig. Jedes Lehrerherz 
mußte vor Wonne übergehen, da der große Erfolg durch Standesgenossen errungen ward, 
da mehr denn ein halbes Tausend Kronen dem Zahlmeister in die Hand gedrückt wurden. 
„Wiederkommen, wiederkommen!" so endete das denkwürdige Lehrerheimkonzert in Laibach, 
so ward der Triumph des Kärntner Lehrer-Quintettes besiegelt.1 — Was nun? Soll der seltene 
Genuß nur uns im Süden erquicken, sollen nur hier durch die Kunst Bausteine für unser 
Rettungshaus gehoben werden? W ir haben allerdings den Gedanken des „Lehrerheims" 
geboren, wir waren die ersten Sammler, die ersten Begeisterer, aber nicht für unser Heil, 
sondern für das der Brüder im Norden. Also soll es der Norden uns gleichtun: Er soll 
die Sänger, die das Beste bieten, was ein Fünfgesang bieten kann, rufen, soll als Im pre­
sario den Boden vorbereiten, damit die Tapfer» überall volle Räume finden und volle 
Kassen für den hohen Zweck zurücklassen. Der Vorgang ist einfach: Die Lehrervereine fassen 
den Beschluß, in den Ferien in irgendeinem größeren (Drte des Bezirkes, in einer Sommer­
frische, im Kurorte ein „Lehrerheimkonzert" zu veranstalten; hievon wird Herr Kollege 
Straßer in Feldkirchen (Kärnten) in Kenntnis gesetzt; er ordnet die Einladungen und die 
Ferienreise des Lehrer-Quintettes ist fertig. Aber nicht zagen und nicht säumen! Bald 
kommt wieder der harte Winter und hundert und aberhundert kranke Amtsbrüder werden mit 
Sehnsucht nach dem Süden blicken, wo ihnen Rettung winkt. — Dieses Blatt geht an alle 
Lehrervereine des Reiches und sei ein Weckruf für die hohe Tat, die uns ein Denkmal 
werktätiger Menschenliebe und echter Kollegialität schaffen soll!

Die Folge fliegt aber auch in die Lehrerbildungsanstalten des Reiches ein, damit jene, 
die in wenig Wochen ins Berufsleben treten, als Vorkämpfer für ein edles Ringen von

1 Die „Laibacher Zeitung" brachte am 22. Mai über das Lehrecheimkonzert u. a. folgendes:

„Unsere Kärntner Lehrer-Sänger brachten eine Fülle von herzerquickenden Gesängen 
ihrer schönen Heimat zu Gehör. Vertreten waren zunächst das echte Kärntner Volkslied in 
den Bearbeitungen von Hans Neckheim, Schüttelkopf und Asenbauer, dann zwei Tondichtungen 
im Kärntner Volkston von Th. Koschat, ein Brixnersches Scherzlied und ein steirisches Volks­
lied im Satze von J. N. Fuchs. Am meisten gefielen die Lieder von der kärntisch-steirischen 
Grenze mit ihren frischen Jodlern. Das treffliche Zusammensingen, ihre gleichmäßige Tongebung 
im An- und Abschwellen sowie im „Tragen“ der ausklingenden Töne, die vortreffliche 
Rhythmik, dazu ein beseelter, warmblütiger Vortrag entzückten immer wieder aufs neue. Die 
Zuhörer ließen aber auch nicht locker, sondern erzwangen stets neue Zugaben. Da, abgesehen 
von dem schönen künstlerischen Erfolge, ein namhafter Reinertrag dem Lehrerheim im Süden 
zufließt, so sei dem Fünfgesang auch hier herzlicher Dank gezollt. Möge er uns unter so 
günstigem Zeichen bald wiederkommen!
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der Bildungsstätte scheiden. Für sie, für das künftige Geschlecht, gründen wir ja die Burg 
an der Adria; mögen sie sich also mit ihrer jungen Kraft sofort in unsere Reihen stellen, 
damit auch einige von denen, die bereits den Flügelschlag des Todesengels hören, noch 
gerettet werden — uns, der Familie, der Schule, der Gemeinde und dem Staate! —

W ir könnten viel, wenn wir zusanuncnstünden.

Schiller.

Das Lehrerparlament.
Es gliedert sich in Oberhaus und Unterhaus. Das erstere nennt man „Bezirkslehrcr- 

kvnferenz", das letztere „Lehrerversainmlung". Dvrt präsidiert der vom Staate ernannte I n ­
spektor, hier der freigeivählte Obmann; dort wird amtlich verhandelt über amtliche Ding und 
Belange, hier frei gesprochen über Standesfragen, Standeslvhn, Wirken und Methode. — 
Neuer Lenz, ein neuer Bblkerfrühling ist ins Land gezogen; ernstlich wie noch nie wird das 
Lehrerparlament arbeiten müssen, will es seinen Bestand und den der Schule sichern, festigen. 
Was im Unterhaus die freie, ungebundene Wechselrede liefert, wird im Oberhaus zur Norm 
und muß über die verschiedenen Regieruugsetappen hinaus in das große Parlament des Reiches, 
damit es dvrt zur Tat werde, damit einmal regelrecht die Wünsche Boden finden und nicht 
bloß in „schmeichelhafte" Phrasen gehüllt erscheinen. Was nützt die Abordnung, die mit dem Be­
scheide heimkommt: „Man wird tun, was möglich ist; die Frage wird studiert werden usw.?" Fest­
genagelte Satze, die alle Stufen der Entwicklung passiert haben, die inhaltlich durchaus sachlich, 
in der Form vornehm gehalten sind, entsprungen aus dem Lehrerparlament, gehoben von der 
großen Masse des Volkes, das den Wert der Schule erkennt, und erfaßt von den Vertretern, die 
der Lenz von 1907 als solche geboren, werden allein zum Ziele führen, müssen zum Ziele führen, 
wenn sie ans tausend Versammlungen kommen und ohne Unterlaß an den Pforten des Reichsparla­
mentes rütteln. Sv rüsten wir uns denn für die Verhandlungen des Unterhauses, da der 
lachende Tag uns zur Beratung ladet, rüsten wir uns für die Beschlüsse des Oberhauses, da 
das Schuljahr zur Neige geht und da amtliche Rückschau gehalten wird, wappnen wir uns mit 
der ehernen Forderung, da die Tore des Rcichsparlamentes auffliegen und da jene Männer 
einziehen, die nicht in letzter Linie mit unserer Hilfe den Senat betreten! Man soll es wissen 
und erkennen, daß das Lehrerparlameut die festeste Säule des Reichsparlamentes ist; wankt 
sie einmal, so wankt der ganze große Bau, ihr Sturz begräbt das Reich.

a) Tagesordnung für das Unterhaus.
Wer die „Blätter für den Abteilungsuuterricht" seit ihrem Erscheinen kennt, wird 

gemerkt haben, daß neben der allmählichen Entwicklung einer österreichischen Landschnl- 
methodik auch der Stellung des Landlehrers manch ernstes Wort gewidmet wurde, daß 
der Plan weiter ausgriff, als der Titel es verriet. Das ist wohl auch naturgemäß: 
Was nützt es, dem Kollegen das Handwerkszeug zu bieten, wenn ihm die Kraft, die 
Freude, die Sicherheit fehlen? Wir müssen ihn zunächst aufrichten, begeistern, auf festen 
Grund stellen. Die Standcsfrage war daher die ständige Begleiterin der methodischen 
Erörterung und so können wir jetzt, da es sich darum handelt, für die Leserversamm­
lungen der Landschulgemeinde Stoff zu sammeln, zurückgreifen und aus der Folge von 
Leitaussätzen jene hervvrziehen, die den ganzen Gedankeukomplex in abgerundeter Aus­
führung umschließen.

1.) Die Gehaltsfrage. Die allgemeine Forderung geht nach der Gleichstellung
mit den k. k. Beamten der XI., X. und IX. Rangsklasse. Davon soll nie und nimmer
abgelassen werden. Ist einmal die Lehrerschaft so gestellt, daß sie ohne Nebenverdienste
sich ganz dem Berufe widmen kann, daß ihr die Sorge um den Lebensunterhalt ab-
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genommen, daß ihr die Grundlage zum Standesansehen geboten wird, dann wird 
auch die Berufsfreude über der Arbeit schweben, ihr Segen bringen und Erfolg. Die 
Frage darf nicht zur Ruhe komme», hundert-, tauscudstimmig muß sie erschallen aus 
allen Winkeln des Reiches als Notschrei und ernster Mahnruf. (Folge 89: „Dorn­
röschen".) — 2.) Eine Zulage für die Einklaßler. Folge 9 des Jahrganges 1905: 
„Dem Verdienste die Kronen!" — 8.) Unser Standesansehen, a) Folge 8 des 
Jahrganges 1905: „Unsere Brüder im Amte", b) Folge 10 des Jahrganges 1905: 
„Der äußere Schein", c) Folge 25: „Lehrerehen — Lehrerelend", d) Folge 26: „Die 
Dvrfzensoren". e) Folge 28: „Unser Gold", f) Folge 32: „Die Nichtstuer", g) Folge 
38: „Straßencinränmer — Volksschullehrer!" h) Folge 38: „Unsere Standcsehre". — 
4.) Unsere W vhlfahrtseinrichtungen. a) Folge 11 des Jahrganges 1904 und 
Seite 358: „Suppenanstalten." b) Folge 12 des Jahrganges 1904: „Eine Weihnachts­
gabe für die Ärmsten unseres Standes", c) Folge 5 des Jahrganges 1905: „Unser 
Lebenswerk." d) Folge 40: „Das Haus im Süden", e) Beilage zur Folge 1 des Jahr­
ganges 1904: „Aufruf zur Gründung eines Lehrerheims im Süden", f) Folge 2 des 
Jahrganges 1904: „Das Lehrerheim im Süden". Weitere Anregungen bezüglich des 
„Lehrerheims im Süden": Jahrgang 1904 ans Seite 38 (Beilage!), 41, 55, 73; Jahrg.
1905, Seite 27, Fußnoten in Folge 34 bis 41, Seite 408. — 5.) Zur Organisation 
der österreichischen Landschule, a) Folge 1 des Jahrganges 1904: „Zum Geleite".
b) Folge 1 des Jahrganges 1904: „Besonderes", c) Folge 4 des Jahrganges 1904: 
„Ein Präludium zur Frage über die Gliederung der einklassigen Volksschule", d) Folge 
8 des Jahrganges 1904: „Das Schrifttum der Einklassigen". e) Folge 8 des Jahr­
ganges 1904: „Ein Beitrag zur Fortbildung von Lehrern an einklassigen Volksschulen", 
f) Folge 9 des Jahrganges 1904: „Stundenplan für die ungeteilte cinklassige Volks­
schule". g) Folge 10 des Jahrganges 1904: „Die zweite Frage", h) Jahrgang 1905, 
Seite 50, 58, 78: „Ein Tag in der Einklassigen". i) Jahrgang 1906, Seite 37: „Ein 
Arbeitstag in der Einklassigen". j) Folge 29: „Die Bezirkslehrerkvnferenz". k) Folge 37: 
„Die Landschule als Lehrmeisterin der Stadtschule". 1) Die sechste Frage: „Welche 
Stvffmassen sollen ans dem jetzt bestehenden Lehrpläne ansgeschieden oder in demselben 
zugeschnitten werden?" — 6.) Unsere Waffen, a) Folge 31: „Wieder eine Entlastung 
für die Landschule", b) Folge 31, 32: Unentgeltliche Lernmittel, c) Folge 33, 34: „Das 
Gesetzbuch des Lehrers", d) Folge 41: „Plagegeister in der Landschule", e) Jahrgang
1906, Seite 3 und 15: „Leiden des Einklaßlers". — 7.) Landschule und Land­
volk. a) Vergleiche Punkt 3: „Unser Standesansehen!" b) Jahrgang 1905, Seite 68 
und Jahrgang 1906, Seite 9, 20, 94: „Landschule und Leben." c) Folge 35: „Eine 
Lehrkanzel für Volkswissen und Vvlkserziehung". — 8.) Moderne Pädagogik im 
Abteilungsnnterrichte. a) Jahrgang 1904, Seite 69, 87, 95; Jahrgang 1905, 
Seite 3, 12, 32, 43, 60: „Die formalen Stufen im Abteilungsnnterrichte". b) Jahr­
gang 1905, Seite 4, 15, 24, 34, 43: „Über die Konzentration in der Einklassigen".
c) Jahrgang 1904, Seite 14, 22, 41, 48, 56: „Das Rechnen in der Reihe", d) Jahr­
gang 1905, Seite 66, 96: „Psychologische Grundlinien für den Unterricht mit Abteilungen."
e) Jahrgang 1905, Folge 1: „Der Pulsschlag des Weltgeistes in der Landschule".
f) Jahrgang 1905, Folge 3: „Lenz und Landschule", g) Jahrgang 1905, Folge 7: 
„ Im  Svnnenglanz von Jugenderinnerungen". !i) Folge 27: „Frühlingszauber hinter 
Kerkergittern, i) Folge 84: „Vergaloppiert!" j) Folge 36: „Pädagogische Fabriksware", 
k) Folge 37 bis 42 und 43: „Der Unterricht in der Natur als Mittel für grundlegende 
Anschauung". —

Schlägt man zu dem unter die acht Gesichtspunkte gestellten Stoff noch die Verhand­
lungen der Wechselrede und schöpft man ans dem pädagogischen Feuilleton „Von Schule zu
Schule", so ergibt sich eine Fülle, zu deren Aufarbeitung das Unterhaus mehrere Tagungen
wird verwenden müssen. Folge 42 und 43 bringen Wünsche und Beschwerden; Folge 41 soll sie in
blanke Sätze gießen. —
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Der Unterricht in der Natur als Mittel für grund­
legende Anschauung.

Von Richard Stissen, Schulleiter in Watschig (Kärnten).

(Schluß.)

c) Bach und Fluß.
Zweck: Betrachtung und Besprechung des fließenden Gewässers, sein Nutzen 

und seine Gefährlichkeit. Besprechung der Fische und Bachsteine. — Vorbereitung 
wie bei den früheren Stundenbildern. Einen prächtigen Anlaß zum Ausfluge gewährt 
das im Lesebuche der Mittelstufe befindliche Gedicht „Das Bächlein“ , wovon der erste 
Absatz lautet: „Du Bächlein, silberhell und klar, du eilst vorüber immerdar; am 
Ufer stell’ ich sinn und sinn; wo kommst du her? wo gehst du hin?“

Der Weg bis zum Bache wird ausgefüllt durch Besprechung zufällig sich dar­
bietender Naturgegenstände und Erscheinungen. Solche sind: Vorüberfliegender Vogel, 
Schmetterling, Eidechse, Blindschleiche, Frosch, Käfer usw.

Unser Weg führt durch Erlengebüsch zum Bachufer. Woher kommt der Bach? 
Heißt dieses Gewässer gleich beim Ursprünge Bach? (Quelle.) Woher kommen die 
Quellen? (Wald.) Im Walde bilden sich Quellen. Warum wohl? Was geschieht mit 
den Regentropfen? Wie dringen diese in den Boden? Wer hält sie zurück? Was 
bilden mehrere Quellen? (Bach.) Wie nennt man den Ursprung des Baches? Wozu 
dient das Wasser der Quelle? Wie ist dieses Wasser? Wie sagt das Gedicht „Das 
Bächlein“ über das Wasser? (silberhell und klar.) Ist es immer so? Wann nicht? 
Wie ist es dann? (trüb.) Was bemerkt ihr im Wasser? (Steine.) Warum könnt 
ihr diese bemerken? (Das Wasser ist durchsichtig.) Welche Körper sind noch durch­
sichtig? Welche nennt man durchsichtig? Gebt jetzt Eigenschaften des Wassers an? 
(hell, klar, durchsichtig, farblos.) Steht das Bachwasser ruhig? (Es fließt.) Was für 
ein Gewässer ist der Bach? (fließendes.) Nenne andere fließende Gewässer! Nenne 
sie mit Namen! Welches ist das größte in unserem Bezirke? In unserer Heimat? In 
unserem Vaterlande? Verursacht der Bach beim Fließen ein Geräusch? Wieso kommt 
das? (Das Wasser hüpft über verschiedene Steine und füllt die Löcher aus.) Wie sagen 
wir? (Der Bach murmelt.) Wenn der Bach größer geworden ist, hören wir ihn von 
weitem; wie sagen wir dann? (Er rauscht.) Worin fließt der Bach? (im Bette.) 
Fließt dieser Bach immer im gleichen Bette? Wann nicht? (Wenn er größer wird, 
macht er sich selbst andere Bette.) Er tritt über das Ufer, überschwemmt das um­
liegende Land. Hat dieser Bach schon öfter das Land überschwemmt? Woran könnt 
ihr jetzt das noch bemerken? (An dem Schottergestein, das am Ufer liegt.) Wann 
schwillt das Wasser derart an? (im Frtihlinge und Herbste.) Zur Zeit der Regengüsse 
und Schneeschmelze bekommt der Bach viel Wasser, er tritt über die Ufer und richtet 
große Verheerungen an. Was wißt ihr von der letzten Überschwemmung durch diesen 
Bach? Wann war sie? Welche Grundstücke, Gärten hat der Bach überschwemmt? 
Wie nennt man solche Bäche, welche Verheerungen anrichten? (Wildbäche.) Kärnten 
hat viele Wildbäche und manches schöne Stück Land ist von ihnen schon verschüttet 
worden. Was baut man zum Schutze gegen die Wildbäche? (Mauern.) Diese nennt 
man Uferschutzmauern oder Dämme. Doch sind auch diese oft nutzlos, wenn sie 
zu schwach gebaut worden sind oder wenn das Wasser zu große Gewalt entfaltet. 
Ihr sehet es an diesem Bache. Die Schutzmauern sind durch die letzte Überschwemmung
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zerrissen worden und nur einzelne Mauerteile schauen noch aus dem Sande hervor. 
Bei einer solchen Überschwemmung sind auch oft Menschen in Gefahr. Wer erinnert 
sich an ein Gedicht, das von einer Überschwemmung und einem mutigen Retter 
handelt? (Das Lied vom braven Mann.) Wo trug sich das zu? (Südtirol, an der 
Etsch.) Erzähle! — Wir haben jetzt von der Gefährlichkeit der Wildbäche gesprochen. 
Sprecht nun über den Nutzen des Baches! (Treibt Mühlen, Sägen, Fabriken, das 
Bachwasser dient zum Waschen, Löschen des Feuers usw.)

Betrachtet euch die Steine im Bachbette! Nimm einen heraus! Vergleichet die 
Steine im Bache mit den Schottersteinen der Straße! (rund — eckig.) Warum sind 
die Bachsteine abgerundet? Das Wasser hat die Steine von den Bergen mitgenommen, 
durch fortwährendes Herumkugeln sind sie abgerundet und kleiner gemacht, ja viele 
sind zu ganz kleinen Sandkörnern zerrieben worden. Zeiget mir solchen Sand!

Habt ihr schon einmal Steine im Bache sanft aufgehoben? Was fandet ihr unter 
den Steinen und was sehet ihr öfter im Wasser umherschwimmen ? (Fische.) Welche 
Fische? (Forellen.) Wer hat schon einmal eine gefangen oder gesehen? Be­
schreibe mir die Forelle! Wie schwimmt sie? Wie ist sie gezeichnet? Wovon nährt 
sie sich? Welches Wasser liebt sie? Sage allgemeines über die Fische! (Bedeckung, 
Blut, Atmung, Gebeine, Bewegungswerkzeuge.)

Werfet ein Stück Holz in das Wasser! Wohin schwimmt es? Wandern wir 
mit dem Holze! Das nennt man bachabwärts. Wohin gelangen wir? (Zur Gail.) 
Zeiget die Stelle, wo der Bach in die Gail mündet! Wie nennt man diese Stelle? 
(Mündung.) Die Strecke von der Quelle zur Mündung heißt Lauf. Wo ist der Bach 
am kleinsten? wo am größten? Wo befindet sich die Mündung der Gail? Wo die 
Quelle? Welche Bäche fließen in die Gail? Gehen wir auf die Brücke! Werfet 
auch hier ein Stück Holz hinein! Blicket nach der Richtung, wohin es schwimmt! 
Hebt die Arme seitwärts! Welches Ufer habt ihr zur rechten Hand, welches zur 
linken? Welche Ortschaften liegen am rechten Ufer? welche am linken? Wer von 
euch wohnt am linken Ufer der Gail? wer am rechten? In welcher Richtung zieht 
sich der Lauf des Flusses? (Von W. nach O.) Wie zieht sich deshalb auch das 
Gailtal? Wie nennt man ein solches Tal? (Längental.) Wer kennt einen Fluß von 
Kärnten, der von Norden nach Süden zieht? (Lavant.) Was für ein Tal ist das 
Lavanttal? (Quertal.) Welches ist fruchtbarer, das Gailtal oder das Lavanttal? Warum? 
(Die warmen Südwinde können durch das Lavanttal streichen und mildern das Klima, 
dem Gailtale sind die Karnischen Alpen vorgelagert.) Wer kennt ein Quertal in Tirol? 
(Etschtal.) Wie ist das Klima dort? Was gedeiht dort? Wird auf der Gail 
mit Schiffen gefahren? Warum nicht? Betrachtet euch das Wasser! Wie fließt es? 
(sehr schnell, reißend.) Ein solches Wasser ist für die Schiffahrt nicht geeignet. 
Hat die Gail auch schon das Tal überschwemmt? Wer weiß es aus der Geschichte? 
(Zur Zeit Albrechts II., als der Dobratsch abstürzte und das Bett der Gail versperrte.) 
In welchen Fluß mündet die Gail? in welchen die Drau? Wohin fließt die Donau? 
Welches Meer ist uns am nächsten? In welcher Richtung liegt es? Wer weiß ein 
gelerntes Verslein über das Meer? — „Das Meer ist tief, das Meer ist weit, doch 
Gottes Herrlichkeit noch tiefer als des Meeres Schlund, noch weiter als der Erdenrund usw. 
— Schluß des Ausfluges.

Verwertung: a) Unterstufe: 1.) „Fischlein, du armer Wicht“ (Lesen und Memo­
rieren). 2.) Sätzchen über die Eigenschaften des Wassers. 3.) Die Forelle. 4.) Zeichnen 
eines Fisches (in rohen Umrissen).
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b) Mittelstufe: 1.) „Das Bächlein“ (Lesen und Memorieren). 2.) Fluß, Strom und 
Meer. 3.) Der Nutzen des Wassers. 4.) Die Tiere im Wasser. 5.) Die Gail und ihre 
Bäche (Zeichnen derselben).

c) Oberstufe: 1.) Der Kreislauf des Wassers. 2.) „Das Lied vom braven Mann“ 
(Lesen). 3.) Das fließende Gewässer Kärntens. 4.) Welche Freuden bereitet uns der 
Bach im Sommer, welche im Winter? 5.) Schilderung einer Überschwemmung (Anschluß 
an Das Lied vom braven Mann). 6.) Allgemeines über die Fische. 7.) Die Ver­
dunstung des Wassers.

Die vorgeführten Stundenbilder sind selbstverständlich nicht erschöpfend be­
handelt; es gilt eben, aus der Fülle des zu Gebote stehenden Stoffes durch weise 
Auswahl das zu treffen, was für den Unterricht wichtig erscheint und was die für 
den Ausflug bestimmte Zeit dem Lehrer einräumt. Doch ist bereits aus dem Vor­
geführten zu ersehen, daß der Unterricht in der Natur in alle Unterrichtsfächer einschlägt 
und für alle Verwertung findet. Ich erinnere nur auszugsweise an die im Anschlüsse 
an die Ausflüge als Lesestoff zu behandelnden Lesestücke, wie: Die Wiese, Am 
Getreidefeld, Einiges über die Viehzucht, Futterpflanzen, Auf der Landstraße, Fleiß 
und Ausdauer u. a.

Als Sprach- und A u fsa tzsto ff: Besprechung des Roggens, Schädlinge aus 
der Tierwelt, Der Kuckuck, Gesundheitsregeln, Der Nutzen der Gebirge, Die Über­
schwemmung usw.

R echtschre ibsto ff: Wörter mit der Vorsilbe „un“ , Schreiben von geogra­
phischen Begriffsnamen, von Flüssen, Bergen, Orten, ähnlichlautenden Wörtern, wie 
Ähre und Ehre usw.

M em orie rs to ff: Verschiedene Gedichte und Verslein.
Rechnen: Berechnung einer Wiese, eines Feldes, Länge des Weges, Ertrag eines 

Ackers usw.
Geographie: Die Viehzucht in den Alpenländern, Das fließende Gewässer der 

Heimat, Die umliegenden Berge. Darstellungsweise von geographischen Begriffen, 
der Schulort und seine Umgebung.

G eschichte: Überschwemmungen der Heimat, Verwüstungen durch Heu­
schrecken usw.

N aturgesch ichte : Wiesenblumen und Gräser. Nützliche und schädliche In­
sekten, Der Kuckuck, Die Forelle, Der Bachstein usw.

N a tu rlehre : Tau und Reif, Hagel, Die Verdunstung usw.
Zeichnen: Zeichnen von Blättern, Blüten, Kartenskizzen.
Turnen: Der Gänsemarsch, die Doppelreihen.
Gesang: „Das Vaterhaus“ , „Der Kuckuck“ u. a.
Dergleichen Exkursionsstundenbilder für alle Zweige der Realien und für alle 

Altersstufen festzulegen und praktisch durchzuführen, wird keinem Lehrer, der sich nur 
ernstlich mit der Sache befassen will, schwerfallen. Die Kunst liegt darin, sie
miteinander derart zu verknüpfen, daß sich aus ihnen ein lebensvolles Ganzes bildet, 
das in der Seele des Kindes haften bleibt, daß durch sie Ausgangs- und
Konzentrationspunkte für das kindliche Vorstellungsvermögen entstehen, zu denen es 
Zuflucht zu nehmen vermag, sobald neue, fernerliegende Vorstellungsbilder sein 
Denk-, Fassungs- und Urteilsvermögen in Anspruch nehmen.

Dem „Unterrichte in der Natur“ gehört die Zukunft bezüglich des Unterrichtes in 
den Realien und er wird, wenn die berufenen Faktoren in Unterrichtsbehörden und 
Lehrerschaft Mittel und Wege suchen und finden wollen, die größten Schwierigkeiten
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beseitigen, welche sich seiner Durchführung heute noch entgegenstellen, und von den 
segensreichsten Folgen für Schule und Leben, für die geistige Entwicklung des Volkes 
begleitet sein. An der Lehrerschaft liegt es, fortzufahren in der Entwicklung des Schul­
wesens und die Methode derart umzugestalten, daß an Stelle desVielwissens ein Können 
tritt, das, aus dem Leben geschöpft, auch für das ganze Leben hinreicht, ein Können, 
das eine nie müdewerdende Lebens- und Daseinsfreudigkeit schafft, eine Daseins­
freudigkeit, die nie zu verlöschen vermag, da sie sich stets und immer wieder erneut 
und verjüngt an dem unversiegbaren Born der Natur.

Nachbemerkung: Die nunmehr abgeschlossene Artikelreihe gründet mit ihren Ausführungen in dem 
vortrefflichen Buche „D er Unterricht in der Natur als M itte l für grundlegende Anschauung" vom k. k. 
Bezirksschulinspektor Ju lius  John. (Verlag Tempsky, Wien; Preis 3 K.) -  Herr Kollege Stisscn hat uns 
und dem Verfasser der erwähnten Schrift einen großen Dienst erwiesen: Das Wesen des Unterrichtes in 
der Natur ward uns durch die praktische, aus der Erprobung gewonnene Darstellung mit einemmale nahe 
gerückt, mundgerecht gemacht; Johns Buch hingegen fand durch die unmittelbare Einwirkung den besten 
Vermittler, den» wer die wohlzubereilete» Proben verkostete, wird das Bedürfnis fühlen, alles zu genießen. 
I n  diesem Sinne möge die Artikelfolge de» Leser zu dem Buche geleite», von dem sie ihren Ausgang nahm!

Die Schriftleitung.

Des Lehrers Takt und Schliff in der Gesellschaft.
Zur Merke: 1.) Kleider machen Leute. (Folge 33: Die Kleidung.) 2.) Sprich nicht mit jemandem, 

bevor du dich ihm vorgestellt hast! (Folge 35: Die Vorstellung.) 3.) Damen gegenüber laß dich durch 
andere vorstellen! (Folge 37.) 4.) Überlege, wen du grüßen mußt, und dann grüße mit Anstand! (Folge 38: 
Vom Grüßen.) 5.) Vergiß nicht auf den Antrittsbesuch! (Folge 40: Der Besuch.) 6.) Verwende in der An­
rede die dritte Person der Vielzahl und spare nicht mit dem gebührende» Titel! (Folge 41: Die Anrede 
im Gespräch.) —

G. Der Mrief.
Von der Form des Briefes hängt oft sehr viel ab: Ist sie beleidigend, sv haben wir 

den Weg zuin Ziele mit eineinmale abgeschnitten; gefällt sie, sv gefallen mich wir und wir 
sind der Erfüllung unserer Wünsche ein Stück näher gekommen. Grundfvrdernng: Der Brief 
darf in keiner Weise Sparsamkeit an Zeit, Mühe und Geld verraten. — a) Die Zeit. Die 
Schrift soll zeigen, daß man in reichem Maße Zeit anfgewendet hat. Der Brief wird nicht 
in Nond oder Fraktur geschrieben, aber er muß unsere schönste Handschrift zeigen. Sich den 
Brief von ändern schreiben lassen, beweist, daß man sich nicht Zeit nahm, selbst das Mög­
lichste aufzubieten. Kalligraphie fordert ja niemand, sondern lediglich Sorgfalt — und die kann 
auch der Mann „mit der schlechten Pfote" an den Tag legen. Zunächst wird der Brief leserlich 
sein müssen, damit ihn der Empfänger nicht etwa ungelesen zur Seite wirft. Schnörkel zeugen 
von Mangel an Ernst, Verstellung der gewöhnlichen Handschrift verrät Charakterschwäche. 
Junge Kollegen wollen manchmal den kühnen Flug der Phantasie in kühnen Bnchstabenfvrmen 
zum Ausdrucke bringe», sie vermeinen, die pompöse Schrift werde „imponieren", und warten 
dann vergeblich auf Antwort. — Kürze ist mich des Briefes Würze. Wer aber darin zu weit 
gehl, zeigt wieder, daß er mit der Zeit gegeizt hat. In  der Regel soll man sich mindestens 
auf die zweite, bezw. dritte Seite hinüberretten, und sei die Anfrage ober Mitteilung noch so 
kurz. Dabei aber lauert wieder eine Fallgrube: Man hat die erste Seite beschrieben und be­
sitzt nicht die Geduld, das Trocknen abznwarten: man nimmt das Löschpapier oder den Streu­
sand. Der Empfänger brummt: „Schau, schau, der hat es eilig gehabt; nicht einmal das Ab- 
trocknen konnte er abwartenl" (M it dem Briefschreiben werden wir uns lange zu befassen 
haben; es gehört zu jenen Dingen, die gering scheinen, aber bedeutungsvoll sind.)

(Fortsetzung folgt.)



Die 7. Fragte
Anwieweil kann das Kelferwefen im Avteihlngsunterrichte Geltung haken!

(Abschließender Bericht.)

Die Frage wurde von der f. f. Übungsschnle in Klagenfurt gestellt und von der Schrift­
leitung in Folge 8 des Jahrganges 1905 mit folgendem Vermerke eingeleitet: „Wir kommen 
nicht allein auf die Bcll-Laneastersche Methode zu sprechen, sondern sollen überhaupt einig 
werden, inwieweit wir die Schüler in den oberen Abteilungen entweder insgesamt oder einzeln 
zur Unterstützung beim Unterrichte heranziehen können. Der eine Kollege ist zu ängstlich, 
der andere zn frei: Beiden soll die getroffene Abmachung Sicherheit bieten." — Dieses Ziel 
ist erreicht worden: In  den achtzehn zum Abdrucke gebrachten Urteilen gibt sich eine bestimmte 
Richtung kund, die wir nun durch die „Gegenüberstellung" gewinnen wollen.

Das Helftnvesrn.
D»rlO>>»s „fü r“ :

1.) Schulleiter J. Schmid in St. Da­
niel, Kärnten: Bei den Anfängern in den 
ersten Schulwochen durch die Schüler der 
obersten Stufe. Griffelhaltung, mechan. 
Lesen, Korrektur der Aufgaben auf der 
Schiefertafel u. zw. bloß Unterstreichen der 
Fehler. (Folge 12 des Jahrganges 1905.)

2.) Oberlehrer J.Micko inHaselberg, 
Böhmen: Die neue Schul- und Unterrichts­
ordnung enthält gegen die Maßregel keinen 
Paragraphen, gestattet sie also. Der Helfer 
ist für manchen der rettende Engel. Vor­
sicht nur im Aufsatzunterrichte. Der Ehr­
geiz wird geweckt, dadurch wirksames 
Disziplinarmittel geschaffen. (Folge 12 des 
Jahrganges 1905.)

3.) Lehrer Ant. Lumper in Klum, 
Böhmen: Eine Originalidee: die Frau 
des Lehrers soll in der Einklassigen Hel­
ferin sein, d. h., die Abc-Schiitzen nach der 
Entwicklung in die Küche einladen und 
mit ihnen das Gelernte tüchtig üben. 
(Folge 26.)

4.) Schulleiter H. Lanser in Asling, 
Tirol, wendet sich zunächst gegen Herrn 
Lumper und will die Hausfrau nicht ins 
Schulgeschäft gezogen wissen. Der Helfer 
weckt den Eifer: ihm gleichzukommen, ist 
möglich; es dem g’studierten Lehrer jemals 
gleichzutun, ist unmöglich, benimmt den 
Mut. (Folge 29.)

Sellweife „gegen“ :

1.) Lehrer K. Weinbauer in Traun, 
Oberösterreich: Herr W. ist nicht gerade 
ein Gegner in ausgesprochenem Sinne, 
aber auch kein Anhänger. Er will aus dem 
Helferwesen nicht „Wesens machen“ . — 
Norm: Nicht zu ausgedehnt anwenden! 
(Folge 25.)

2.) Oberlehrer E. A. Horejschi in 
Doglasgrün, Böhmen: In organisierten 
Schulen mit Abteilungsunterricht nicht 
nötig, nur ein Notbehelf in tiberfüllten ein­
klassigen Volksschulen. Die Korrekturen 
durch die Schüler sind ziemlich genau, 
weil die fremden Fehler besser gesehen 
werden als die eigenen. Im Zeichnen kann 
das Helferwesen mit Rücksicht auf die ver­
schiedene Begabung auch an Schulen mit 
geordneten Verhältnissen Platz finden. — 
(Folge 28.)

3.) Oberlehrer J. Bitterlich in Schön­
au, Böhmen: Das Helferwesen ist sehr 
zu beschränken, höchstens bei der Unter­
abteilung anzuwenden und da mit einer 
gewissen Vorsicht. (Folge 33.)

4.) Oberlehrer J. Perz in Nesseltal, 
Krain: Der „Notbehelf“ kann nur platz­
greifen, wenn der Lehrer plötzlich erkrankt 
ist; sonst ist es „unstatthaft“ , die helfenden 
Schüler dem Unterrichte zu entziehen. Die 
Disziplin leidet, wenn „Schüler den Unter­
lehrer spielen“ . (Folge 41.)

(Fortsetzung folgt.)
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Wemerknngen zu dem nebenstehenden Stundenpläne.
Der Stundenplan wurde uont Herrn Johann Micko, Oberlehrer in Haselberg, eingeliefert und wird im 

allgemeinen für die Verhältnisse in Böhmen Geltung haben. Unterscheidet er sich von dem in Folge 39 für Kram 
erschienenen Stundenpläne einmal bezüglich der Stundenzahl, so meist er auch in der grundsätzlichen An­
lage andere Gesichtspunkte auf: Dort die vollständige Abgrenzung der halbstündigen, bezw. ganzstündigen 
Beschäftigung für jede Abteilung hinsichtlich des direkten und indirekten Unterrichtes, hier die freiere Hand­
habung der Zeit und Verteilung der Unterrichtsart (Vergleiche den Leitaufsatz in Folge ß des Jahrganges 
1904: „Der freie Stundenplan"!); dort „Rechnen" in den verschiedenen Abteilungen getrennt (Vergleiche 
die Artikelreihe „Das Rechnen im Abteilungsunterrichte"!), hier „Rechnen" überall gleichzeitig. Diese Ab­
weichungen sind begründet: a) Der „freie Stundenplan" läßt frei, d. H., nach dem Bedürfnisse walten; wird er 
dem geschickten Manne in die Hand gegeben, so kann er zu wohltuender Individualisierung der Abteilungen 
führen, b) Das gleichzeitige Rechnen in allen Abteilungen hat seine Verfechter. Ich hatte letzthin einmal 
Gelegenheit, darüber mit einem hochstehenden Schulmanne zu sprechen. E r meinte, das Abhören von der 
oberen Abteilung führe den talentierten Schüler der Unterabteilung allmählich zu den breiteren Stofsmassen 
hinüber, mache ihn für dieselben empfänglich, bereite ihn für dieselben vor; das Mithören der Großen bei 
den Erörterungen der Kleinen sei eine passende Wiederholung und ermögliche die Konzentration des Stoffes 
von einem gemeinsamen Mittelpunkte aus; endlich waltete allüberall in derselben Stunde dieselbe Stimmung, 
die Rechenslimmuug, also die Wendung des Vorstellungslebens nach derselben Seite. Aus jeden Fall wird 
der denkende Leser beide Grundlegungen in Rücksicht ziehen müssen. — Am Donnerstag erscheint „Rechnen" 
in dem vorliegenden Stundenpläne bei der dritten Abteilung in der letzten Stunde. Das mag verblüffen. 
Wenn man jedoch in Erwägung zieht, daß zuvor eine volle Stunde gezeichnet wurde, dann eine Rast von 
zehn Minuten folgt und daß das Rechnen die größeren Schüler betrifft und einen S toff, der auf 
die Sachgebiete übergreift und daher nicht reiner Denksormalismus ist, so wiegt das Bedenken wenig. — 
Es steht natürlich jedem Leser frei, sowohl an dem Stundenpläne in Folge 39, als auch an dem vor­
liegenden Kritik zu üben, auf daß die Sache geläutert werde. Es werden natürlich auch Stundenpläne anderer 
Kronländer ausgenommen, sofern sie der Allgemeinheit dienen können.

Spracbunricbtigkcitcn der Scbulspracbe.
Zur P rü fung: Wie sollen die bisher besprochenen Sprachunrichtigkeiten ausgemerzt werden? 1.) W ir 

hüben sich. . . 2.) Er hat die Stiefeln gebracht. 3.) M it die Kinder. 4.) Und da hat der König ein Fest 
veranstaltet und . . .  5.) Zur Restauration und Aussichtsturm. 6.) Das kostet teuer. 7.) Über und aus Fritz 
Reuter. 8.) Als er die Tür schloß, setzte er sich an den Tisch. 9.) M it diesen „B lätter". 10.) Gebt's die 
Heft«: heraus! 11.) Schreibe mir daS W ort auf die Tafel! 12.) I n  deinem Heft. 13.) Wie haltest du den 
Federstiel. 14.) R. hat die Aufgabe schöner geschrieben wie du. —

15.) Kerab, iiiuali; liemttf, hinauf; heraus, hinaus; herein, hinein. A. steht auf 
der zehnten Sprosse' der Leiter und sagt, ich steige hinab. (Hilfe: Vom Himmel hinab!) B. 
steht unten auf der „Erde" und sagt zu A.: Du steigst herab. (Hilfe: Zur Hrde herab!) — 
A. sieht auf B. herab und sagt: Steig von der Krde zu mir herauf. B. blickt zum Himmel 
und steigt hinauf. — A. und B. steigen von der Leiter hinab und gehen in das Haus hinein, 
später aus dem Hause hinaus. C. ist im Hause und sagt: Warum seid ihr hereingekoiumeu. 
D. steht draußen und sieht, wie A. und B. herauskvminen. — Kegel: „her" gibt die Richtung 
zum Sprechenden an, „hin" die Richtung nach dem entfernten Ziele. Also: „Komm her, 
heraus, herab, herauf, herüber, herzu! Geh hin, hinaus, hinab, hinauf, hinüber, hinzu I"
— Tafelbild: E r „r t

— her, heraus, herab, herauf, herüber, herzu.
 .............................................................................Ziel

hin, hinaus, hinab, hinauf, hinüber, hinzu --------- —

Zur Übung: Geh hinein! Nehmt die Hefte heraus! Sv, jetzt steig herab! Geh hinab 
und hole einen Stein! Sag, der Herr möge herauf (herein) kommen! Ruf das Fräulein 
herüber! Trag das Buch hinüber!
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Landschule und Fremdenverkehr.
Von Karl Krobath, Lehrer in Klagenfurt.

Noröemerkung. Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich zwar zunächst auf Kärnten, wo 
Kollege Krobath als Seele des Fremdenverkehres tätig ist und daher in seiner Dienstleistung als Lehrer be­
urlaubt wurde; aber sie sind deshalb keinesfalls bloß für Kärnten bestimmt, sondern werden mit der dem 
Verfasser eigenartigen tiefgehenden Darstellung mich auf andere Verhältnisse übergreifen und eine Frage 
anfrollen, die für die Landschule von größter Wichtigkeit sein kann. Das Lokalisieren einer Idee ist immer 
das beste M itte l der Veranschaulichung und Klarstellung gewesen und darum ist die Beziehung auf ein be­
stimmtes Gebiet, die die Meinung erwecken könnte, als seien die Anregungen nur von örtlichem Interesse, 
als methodischer Kunstgriff aufrichtig zu begrüßen. D. Sch.

Große Ideen müssen für eine weite Zukunft, daher vor allem in die Seele der heranwachsenden 
Jugend gepflanzt werden. Tagtäglich zeigt dem voranstrebenden Freund des Gemeinwohles die e in e  
Tatsache ihr herbes Gesicht: Die weittragendsten volkswirtschaftlichen Bestrebungen haben nicht so 
sehr mit erwogenen Gegengründen, sondern mit Voreingenommenheit, Gleichgültigkeit oder Eng­
herzigkeit zu kämpfen. Was nie weitschauend geprüft und auf seinen Wert erfaßt worden ist, wird 
in ein verknöchertes Urteil, in überlegen lächelnde Ignoranz, in bequeme Ablehnung gekleidet. In 
einer W elt von Erfahrungen trauriger Natur, von bitteren Enttäuschungen, wo man an der Menschheit 
zu verzagen geneigt ist, spendet der Gedanke Trost: Neue Zeiten, neue Menschen werden kommen. 
Kommende Geschlechter werden mit frischer Kraft das von uns Angestrebte, aber Unvollendete 
weiterführen und ausbauen. Den großen Hoffnungen, die w ir in dem wirtschaftlich armen Kärntner­
lande, dessen Ackerbau im Rückgänge begriffen ist, der Bergbau dem Wettbewerb der benachbarten 
Steiermark schwer standhält, Forstausnützung, Viehzucht und Weidewirtschaft, die verschiedenen 
Zweige der Industrie immer weniger Ertrag abwerfen, das aber überreich an landschaftlichen 
Schönheiten ist, auf möglichste Hebung des Fremdenverkehres setzen müssen, soll vor allem auch 
die Schule entgegenkominen. Schon in die empfängliche Kindesseele soll unauslöschlich eingeprägt 
werden: Der Fremdenverkehr ist etwas Großes, für unsere Heimat etwas überaus Wichtiges. Er bringt 
Wohlstand und kulturellen Aufschwung. Er führt engeren Anschluß an die große Weltgemeinde 
herbei, vermittelt unserer Heimat Schätzer, die ihren Preis in alle Lande tragen. Daher müssen wir 
alle e in t r ä c h t l ic h  demselben wohlgeneigt, fördernd gegenüberstehen, alles hintanhalten, was ihn 
schädigen, alles tun, was ihn heben könnte. Der Fremdenverkehr ist eine unserer volkswirtschaft­
lichen Bestandbedingungen. Meine P f l ic h t ,  nicht nur mein guter W ille ist es, führend im Rahmen 
meines Wirkungskreises voranzugehen, daß die Quelle, die sich uns erschlossen, nicht versiegt oder 
spärlicher, sondern immer reichlicher fließe. —  Auf diese Weise wird die Lehre zu einer Jugend- und 
dadurch unvergänglichen Lebenserinnerung. Das bisher Fremde geht in Fleisch und Blut über. Das 
Selbstverständliche aber ist großen Taten hold. Und T a te n  brauchen wir auf dem breiten Felde 
des Fremdenwesens, emsige Arbeit, innigen Zusammenschluß aller Gleichgesinnten. So greift die 
Schule auch in dieser Richtung ins Leben ein und kann segensvoll wirken.

Der Landesschulrat für Kärnten hat dem Fremdenverkehr wiederholt reges Augenmerk zu­
gewendet. Diese große Sache könnte er am besten aber wohl dadurch fördern, wenn er instruktive 
Aufklärungen über Fremdenverkehr in den Lehrplan der Schulen aufnimmt. Zumindest jedes Quartal 
eine Stunde sollte über Fremdenverkehr unterrichtet werden, etwa in der Erdkundenstunde.

Dieser Unterricht müßte p ra k tis c h  sein. Der Lehrer darf seine Schüler nicht ermüden, indem 
er ihnen die Sache in einem säuberlichen V o r tra g  allein vor Augen führt. Es darf die Einübung 
nicht fehlen. Er beginne etwa so: „Denkt euch, Kinder, ich bin jetzt nicht nur euer Lehrer, sondern 
ein Fremder, der euch um Auskunft anspricht 1 Antwortet mir genau so, grüßt und unterweist mich 
wie einen Fremden 1“ Nun stellt der Lehrer an die Schüler der Reihe nach Fragen, welche die Fremden 
richten könnten: über Wegrichtungen und -Entfernungen, über Gangbarkeit der Wege, über Unterkunfts­
stätten, über Bahn-Fahrzeiten, über Sehenswürdigkeiten in und außer dem Orte, über Einkaufsstellen, 
über Arzt und Apotheke, über Botengänge und Dienstleistungen, über den Schüler und die Schule selbst, 
über auffallende Pflanzen oder andere Naturobjekte, über geschichtliche Ereignisse u. v. a. Dabei 
werden die Schüler herausgerufen und strenge angehalten, sich dem Lehrer genau wie einem Fremden 
gegenüber zu benehmen. Auf die Art des Grüßens, auf deutliche, bündige, laute Antwort seitens der 
Schüler, auf unbefangenes, artiges Benehmen (dem Fremden ins Gesicht schauen, die Hände nicht 
im Sack behalten, nicht mit der Schultasche, dem Hut u. dergl. spielen) wird nicht minder, wie auf 
reine, nicht zerlumpte Kleidung der Kleinen das Augenmerk gerichtet. So gestaltet sich der Unterricht 
über Fremdenwesen auch zu der so überaus wichtigen, leider nicht immer mit vollem Nachdruck ge-
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pflogencn Unterweisung in der Anstandslehre. Die von dem herausgerufenen Schüler gemachten Fehler 
in Sprache, Ortskenntnis, im Betragen, in geschichtlichen Auskünften usf. hat nicht der Lehrer zu ver­
bessern, sondern er fragt alle: „Was ist euch aufgefallen? Was ist falsch? Was ist zwar nicht un­
richtig, aber wäre besser zu machen?“ Solcherart wird die kritische Betätigung der Klasse wachgerufen, 
der Lehrer wird auf vieles aufmerksam, das ihm etwa entgangen ist, nicht aber dem scharfen Kindesauge. 
Er bringt hiebei auch heraus, in welcher Richtung er besonders nachhelfen muß. Die Vertiefung des 
Gelernten hat das ganze Schuljahr hindurch bei passender Gelegenheit in einschlägigen Fächern zu 
erfolgen, wie in der Geschichte, in der Sprachstunde, in der Naturkunde, im Handfertigkeitsunterrichte 
(Ortsandenken!), beim Turnen und bei Ausflügen (Orientierung und Artigkeitsunterricht), beim Singen 
(Da die Fremden vielfach durch die Werbemacht des Kärntnerliedes zu uns kommen und dasselbe 
vor allem im Kärntnerlande gesungen hören wollen; daher mag schon die Schule recht nachdrücklich 
das Kärntnerlied pflegen), im Rechenunterrichte (Um an Hand verschiedener Rechenbeispiele und in 
selbstgefundenen, vor allem an Orts-, dann an Heimatsverhältnisse anknüpfenden Rechenergebnissen 
die ziffergemäße Bedeutung des Fremdenverkehres klarzulegen; das liegt auch näher, als die vielfach 
geschraubten, dem Denkungskreis der Schüler entlegenen Aufgaben des „Moönik“ und seiner Be­
arbeiter. Es sind die Schüler zu verhalten, gleichsam als Hausaufgabe sich selbst Rechenaufgaben 
mit Angaben aus dem Fremdenverkehrsgebiete zusammenzustellen, wobei streng zu beachten ist, daß 
letztere sich tatsächlichen Verhältnissen anpassen).

Großen W ert messe ich für diesen Unterricht den S c h ü le ra u s flü g e n  bei. Sie bieten, 
außer der Verwertung in vorangedeuteter Weise Gelegenheit, den Schülern Schutz der Parkanlagen 
zu empfehlen, vor dem Beschmutzen, Anschneiden und Umwerfen der Tische und Bänke, vor dem 
Anbringen der Namen („Kieselack“ — Narrenhände beschmieren Tische und Wände) zu warnen. 
Anlagspunkte von den Schülern vorschlagen zu lassen und zwar mit Begründung, Anlagen in Bezug 
auf ästhetische und hygienische Gesichtspunkte zu erklären und zur Schaffung von Warten, Er­
schließung schöner Spaziergänge, Anbringung von Tischchen und Bänken, Pflanzung von Bäumchen 
und Ziersträuchern anzuregen durch die Aufforderung: „Ihr werdet einmal groß. Jeder kann in seinem 
noch so bescheidenen Wirkungskreise etwas für den Fremdenverkehr leisten. Das Kleinste stiftet 
Nutzen. Und aus vielem Kleinen ersteht schließlich das Bedeutende. Schmückt euern Ort für euch
und für jene, die zu uns kommen!“

Der Fremdenverkehrsunterricht hat bildenden W ert auch deshalb, weil er dem Gemeinsinn, 
der Liebe zur Heimat und den Mitmenschen, der Hilfsbereitschaft der besonderen Betonung des echt 
Kärntnerischen, guter Lebensart, einer praktischen wirtschaftlichen Ausschau, der Reinlichkeitspflege 
der heranwachsenden Generation, einem geläuterten Geschmack in Beurteilung der Bauformen, Park- 
und anderen Lustwandelanlagen dienen kann.

Immer und immer soll der Lehrer einprägen, daß wir uns unserer Mundart, unserer Volks­
tracht, unseres Volksliedes, unserer Gebräuche nicht zu schämen brauchen — im Gegenteil unsere 
E ig e n a r t  uns den Fremden liebmachen wird. Die Anregung, auch zum Schulgange, jedenfalls aber 
an Festtagen sich in schmucke L a n d e s tra c h t zu stecken, dürfte auf fruchtbaren Boden fallen, wenn 
damit der Hinweis verbunden wird, daß sinn- und geschmacklose Nachäffung der Stadtkleidung auf 
dem Lande zur Lächerlichkeit führt.

Die Kinder ziehen aus dem Verkauf von Blumen, Schwämmen, Beeren an Kurgäste, aus Be­
sorgung von Botengängen und aus Handreichungen Gewinn. Doch präge ihnen der Lehrer ein: Be­
trachtet die Fremden nicht mit Mißtrauen, n ic h t a ls  G e g e n s tä n d e  d er A u s b e u tu n g s s u c h tl 
Stellt niemals ohne Aufforderung hinzu, also vorhinein einen Entlohnungsanspruch, einen unverschämten 
schon gar nicht! Seit bescheiden und gefällig! Habsucht in euren kleinen Herzen würde schlechtes 
Licht auf euch werfen. Bedenket weiter: Alle Fremden werden euch, eure Eltern und eure Schule 
loben, wenn ihr sie artig grüßt, wenn ihr zuvorkommend und wenn ihr anständig seid. Bettelt die 
Fremden nie an, wie ihr überhaupt nie betteln dürft! Seid nicht zudringlich, nicht vorlaut, nicht 
bummelwitzig! Lärmt nicht auf der Straße umher! Weicht den Fremden auf dem Wege artig aus! 
Geht ihr über Aufforderung mit ihnen, so sei es in kleiner Entfernung rückwärts oder, falls ihr etwas 
zu sagen habt, auf der linken Seite jener, die ihr geleitet! Schwätzt nie über kleinliche Orts- und 
Personenverhältnisse! Laßt nie dem Ärger, einer zornigen Aufwallung die Zügel schießen! Nur einen 
Stolz dürft ihr in würdiger Art an den Tag legen — den H e im a ts to lz . Unsere Heimat ist herrlich 
schön. Welch ein Schatz liegt in dieser Natur, besonders wenn sie leicht zugänglich ist (Erklärung 
der Bahnen, der Touristenwege, der Markierung, des Führerwesens; Hinweis auf Alpenhotels und 
Höhenkurorte). W ir müssen daher alles tun, um ihren Wert für den Fremden zu steigern.

(Schluß folgt.)
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Aus dem Lagebuche eines Übmigsschullehrers.
Wieviel von der reichen Erfahrung, wieviel ans gediegenen Fachschriften und Büchern 

wird im Laufe der praktischen Ausbildung unseren Zöglingen geboten, wie wenig behalten, 
wie wenig in die Praxis umgesetztl Es ist nicht zu verwundern. Die spezielle Methodik, die 
praktische Übung, die llnterrichtslehre: sie sind dem Zögling Gegenstände wie Mathematik oder 
Geschichte. Er behält, was er behalten muß, um bei der Prüfung zu entsprechen; ist das 
gefährliche Stadium jedoch vorüber, so sind auch die Winke und Ratschläge verflogen. Noch drängt 
die Notwendigkeit nicht das Interesse hervor, noch hat man nicht Schlechtes gesehen, erfahren, 
um das Gute zu würdigen, noch ivaltet nicht der rechte Ernst über der Arbeit. Daher kommt 
es auch, daß bei den Lehrversuchen immer wieder dieselben Fehler wiederkehren, daß das, was 
in der Theorie gesichert schien, in der Praxis nicht gelingen will, daß zum Verdruß des Lehrer­
bildners selbst knapp vor der Reifeprüfung die hundertmal besprochenen elementarsten metho­
dischen Schnitzer gerügt werden müssen oder bei der Lehrerbefähignngsprüfung ernüchtern. 
Mancher Kollege an der Übungsschnle wird daher schon ausgerufen haben: „Es ist alles ver­
geblich; man predigt tauben OhrenI" — Wie sieht es nun erst in der Praxis aus, da der 
junge Genosse in seinem Reich selbständig waltet! Ward in der Anstalt kaum ein Zehntel von 
dem greifbar, was man empfahl, so schrumpft jetzt die pädagogische Weisheit zum Zwanzigstel 
zusammen. Die guten Lehren wurden gehört, aber bald vergessen. Hatte man in der „Rezeustvns- 
und Präparativnskvnferenz" den A. ins Treffen genommen, was ging cs den B. und den C. 
an? Und wenn man selbst an die Reihe kam, nahm man die Mahnung ernst? Ach, der Sinn 
war anderwärts; er flog voraus und spekulierte: „Welche Note werde ich wohl kriegen?" 
Freilich jetzt, da es in der überfüllten Klasse nicht klappt, da sich der Erfolg nicht zeigen will, 
da man ihn selbst schaffen muß, sehnt man sich »ach dem Berater. Er kommt, allein höchstens 
zweimal im Jahre und da nur auf einige Stunden, der „Herr Inspektor". Bei Kollegen zu 
hospitieren, dazu fehlt es an Zeit und Geld; in Büchern Rat zu finden, ist schwer: Sie sind 
zu allgemein, zu breit. „Käme doch der gute Herr Übungsschullehrer herein und wiederholte er all 
die Vermerke und Winke!" Zu spät; der vielbeschäftigte Mann muß sich einer neuen Lehrer- 
generation widmen. Also wird weitergestapft, ab ovo begonnen, zuweilen so, als ob man keine 
Anstalt besucht hätte. Ab und zu dämmert ein Schein aus längstvergangenen Tagen herüber, aber 
es ist eben nur ein Schein. Wir wollen ihm einen festen Kern geben u. zw. damit, daß von 
nun an all die gerügten Fehler vorgezogen und jenen an die Seite gestellt werden, die die 
lebendige Praxis täglich zeugt. Sie sind im Grunde genommen überall gleich wie das Unkraut 
auf den Äckern. Daher wird der neue Abschnitt von allgemeiner Bedeutung sein und manchen 
jungen Amtsbruder noch rechtzeitig an halbgehvrte Worte erinnern können.

1.) Die Definitiousfragc. „Was ist das: eine Scheune?" Es handelte sich um die 
Wort- und Sacherklärung zu dem Lcsestiicke „Rätsel" (Die Jahreszeiten). Der Schüler ant­
wortete: „Die Scheune ist das, wo man das Getreide aufbewahrt." Er hat also den Lehrer 
auf den rechten Weg geführt u. zw. zu der Frage: „Wozu dient die Scheune?" Aber selbst 
diese Frage ist nicht entsprechend. Da nimmt man doch lieber ein Bild oder die Situation 
zuhilfe. Es mag ja sein, daß das Stadtkind noch nicht die Scheune gesehen hat. Also ergründe 
man zunächst ihren Zweck und dann sie selbst! „Wenn das Getreide reif geworden ist, wird 
es geschnitten, in Garben gebunden, heimgeführt und gedroschen. Wird man das im Wohn­
zimmer tun können? Daher hat der Landmann ein Gebäude errichten lassen, in dem er das 
Getreide dreschen kann. Überdies bewahrt er dort auch das Stroh auf. Muß dieses Gebäude 
gemauert werden und auch so schön sein wie das Wohnhaus?" usw. Bei Landkindcrn ist zwar 
der Begriff vorhanden, aber nicht allerorts das Wort „Scheune". Da genügt die Gleich­
stellung von „Stadl" und „Scheune". I n  diesem Falle wäre die vorstehende Frage aller­
dings am Platze. Was ist es aber mit den Fragen: Was ist das: die „Tugend"? Was 
ist das: der Wald? Was ist das: ächzen? Was ist das: treu? — Regel: Geh der Deft- 
nitionsfrage aus dem Wege, wo du kannst! Sie verlangt den Gattungsbegriff, die entsprechende
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Unterordnung des ArtbegriffeS: das ist für kleine Leute keine leichte Sache! Natur, Bilder, 
die Zeichnung, die Beschreibung, die Hinführung von der Ursache zur Folge: das sind die 
besten Staffeln, die zur Klarheit des Begriffes führen. —

2.) Pas Tafelbild. Wir waren bei der „Zusammenfassung". Sie wurde ganz gut
herausgearbeitet, aber nicht festgehalte». Worte verfliegen, Wörter halten den Begriff fest: 
Also das Gewonnene in ein geschlossenes Ganzes gruppieren I M it Bezug auf das in Rede 
stehende Lesestück wäre folgende Skizze nötig gewesen:

1.) Frühling — Blätter und Blüten.
2.) Sommer — Blumen.
3.) Herbst — Früchte.
4.) Winter — Schnee und Eis.

In  solchen Zusammenstellungen liegen die Grundlagen für den Aufsatz; was sie in knapper 
Fassung darstellen, logisch einorbneu, hüllt der Sprachgeist sodann in Sätze. Man mutet dem 
Kinde zuviel zu, wenn mau richtige Gruppierung und sprachliche Wiedergabe unter einem 
fordert. Demnach gebe man ihm das Gerippe, auf daß es die ganze Aufmerksamkeit der 
Formgebung widmen könne! Der Aufsatz ziehe den Stoff aus allen Gebieten! Regel: Jed­
weder sachlichen Entwicklung folge die schriftliche Zusammenstellung! Das ist eine rechte Fe­
stigung des Gedankens, wenn er nicht nur durch das Ohr, sondern auch durch das Auge und 
die Hand in unser Geisteskämmerlein einzieht.

3.) Per methodische Wellengang. Ich habe ihn in dem Büchlein „Talaufwärts
von Schule zu Schule" unter dem Abschnitte „Svnntagsmorgen im Alpdorfe" auf Seite 95
gekennzeichnet. — Unser Zögling war der Mahnung nicht eingedenk: Kaum war das Schul- 
gebet vorüber, die Schüler hatten noch nicht recht Platz genommen, so flog schon die erste 
Frage vom Katheder herab. In  welcher Verfassung traf sie den Schüler? Vor drei Minuten 
war er noch in das Gespräch über Schneemann, Krieg und Frieden vertieft (Die Probelektion 
wurde am 28. Feber gehalten) und nun sollte er aus einmal ein ernstes Gesicht aufsetzen und 
mit seinem Sinn kehrtummachen. Das tot er nicht und darum waren die hastig hingeworfenen 
Worte des Lehrers in den Wind gestreut. — Regel: Nach dem Schnlgebet laß eine kleine 
Pause eintreten, damit der Vorstellungswirbel zu reiner, spiegelglatter See abgleite! Dann 
beginn langsam, gemessen, leise, steig allmählich in die Tiefen, wo es rauscht und leuchtet, 
schlag immer kräftigere Töne an, wühle immer höhere Wellen auf, damit man die Wichtigkeit 
fühle und hast du das Ziel erreicht, so kehre ernst, gelassen zurück, bis der Wellenschlag ver­
stummt und die Fläche wieder klar und ruhig daliegt! — (Fortsetzung folgt.)

JIms dem Eehreralbum.
17.

Blättern w ir vorerst zurück und besehen w ir uns die bisherigen Bilder! 1.) Der alte Junge. 2.) Der 
junge Alte. 3.) Der Tarockist. 4.) Der Pflanzensammler. 5.) „D er zweijährige Hörer der Universität." 
6.) Der Cäsar des Dorfes. 7.) Der Prüfungsphilister. 8.) Der Sportsmann. 9.) Der Verleumder. 10.) Der 
Wirtshausinspektor. 11.) Der Retter des Hochtales. 12.) Der Lakai. 13.) Der Familienvater. 14.) Der 
Dichterling. 15.) Der Taktvolle. 16.) Die Pestalozzitochtcr. —

„Herr Oberlehrer, ist die letzte Nummer der Zeitschrift. . . .  noch nicht gekommen? Ich 
hörte, Kollege N. hätte darin etwas veröffentlicht."

„„So, der Herr beginnt zu schreiben? Na, das wird schön werden!""
„Wieso? N. schreibt ja über seine Erfahrungen im Schulleben. Das kann für den 

Unterricht nur von Nutzen sein."
„„Daß Sie sich nicht irren! Die Bücherschmierer sind allemal die schlechtesten Schul­

meister gewesen.""
„Und Diesterweg und Kehr und Salzmann. . .?"
„„Ich  bitte, lassen Sie mich mit Ihrer Weisheit! Vierzig Jahre am Karren ziehen: 

das ist Pädagogik.""
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Die Einklassige im Freien.
(Vom Schulleiter Hans M alloth  in Goggau.)

Blinkender Sonnenschein, heller Vogelsang, Blumenduft wogt zum Schulfenster 
herein. Wie, emsiger Einklaßler, willst du in deiner dumpfen Geisteszelle noch länger 
lebenslose Wissenschaft treiben, wenn die Natur draußen deinen Schülern ein offen­
sprechendes Buch aufgeschlagen hat? Schau, sie alle, die Knaben und Mägdlein, hören 
dir nur mit halbem Ohre zu; jener muntere, hellschlagende Fink auf dem Baume dort hat 
sie mehr in seinen Bann genommen, als es deine Kunst vermag, ja, er beschämt dich, 
in deinem pädagogischen Geschicke. Drum auf, die dumpfe Geistespforte! Zieh' 
hinaus, du Einklaßler, in Gottes freie Natur und laß diese deinen Kleinen Lehrmeisterin 
sein! Und der Einklaßler hat den mahnenden Ruf vernommen; über sein Antlitz zieht 
ein freudiger Schein und mit hellem Jubelklang wird das Zauberwort vernommen: 
„Heut’ ist Ausflug!“ Fast tiberpurzeln sich die kleinen Gesellen bei ihrem Drang 
ins Freie; tut nichts. In wenigen Minuten steht draußen die marschbereite Schar 
mit lachenden Augen, mit lauschenden Sinnen und die erste formale Stufe Herbart- 
Ziller „Erweckung des Interesses“ ist gar nicht notwendig. Durch das Wiesengrün 
zieht die munter trippelnde Schar. Allerlei farbige Blümelein sind in den grünen Teppich 
gewirkt. Die Kleinen bringen sie herbei, die Größeren bestimmen sie und wo ihr 
Wissensfaden ein Ende hat, hilft der Lehrer aus. Warum wohl manche Blümlein so- 
hochstehende, farbenprächtige Köpfchen tragen? Ja, die Gäste, die Bienen und die 
Hummeln sagen es uns: das sind für sie die Honigbrünnlein, aus denen sie trinken. 
Und jenes Laubfröschlein, das die kleinen Mädchen beim Veilchenpflücken so arg 
schreckte, sagt uns auch, daß ihm die Natur ein Schutzröcklein gegeben hat. Überall, 
Tritt auf Tritt, kannst du, glücklicher Einklaßler, biologische Naturbetrachtungen an­
stellen. Wie da die wißbegierige Schar Aufmerksamkeit zeigt, wie die kleinen Leutchen, 
schließen lernen! Selbst die Trägsten der Schule erwachen geistig.

Auf eine Anhöhe bewegt sich der Zug. Ein Kranz von majestätischen Gebirgs- 
gipfeln begrenzt den Horizont. Auf ihre felsigen, zackigen Spitzen ist der Blick ge­
richtet. Viele von diesen wissen die Kinder zu benennen; nur hie und da zeigt sich 
eine Verwechslung. Nach Weltgegenden werden sie bestimmt und in wenigen M i­
nuten hat das diese lebendige Naturlandkarte zuwege gebracht. Und wie not tut 
es! Manch Erwachsener hat zeitlebens täglich diese Berge geschaut und doch kann 
er dem fragenden Touristen keine Auskunft geben. Heute soll das die Schule be­
sorgen. Aber nicht nur die nackten Berge betrachten wir; jene Stoffmassen aus Sage 
und Geschichte, die wir im Winter in der Schulstube besprochen haben, sollen jetzt 
mit diesen Marksteinen (Assoziation!) innig und bleibend verknüpft werden. Isoliert, 
massig, so recht das Anschauungsobjekt für den geographischen Begriff „Berg“ , erhebt 
sich im Süden der Königsberg. Zurück greift unsere Phantasie in jenes große Völker­
getriebe, das alle Völker des Ostens und des Nordens Europas ergriff: die Völker­
wanderung. Alboins Scharen ziehen geistig an uns vorüber, just an jenem Berge 
gebietet er halt, um von dessen Spitze in sein heißersehntes Italien zu schauen. Nebenan 
ragt gewaltig gegen die Wolken der markige Gebirgszug des Mangarts, dessen Klüfte 
ewigen Schnee bergen. Die Begriffe „Gebirge“ und „Gletscher“ finden sofort Ver­
ständnis. Und wieder zurück greift unser Geist in jene graue Vorzeit, da hier noch unsere 
Urväter, die Kelten, lebten. An seinem Fuße, vom Süden her, bahnte sich der Römer 
den Weg. Schwert und Geist desselben wurden zum Kulturträger unseres Heimat­
landes.

Und auf demselben Pfade, fünfzehn Jahrhunderte später, kam jene grausam 
wilde Türkenschar, ihre Rosse über die steilen Felsen an Seilen herablassend, um 
ihren Raubzug in unserem Heimatlande zu erneuern. Auf dem Boden, wo wir jetzt 
stehen, hatten sich unsere Väter zusammengetan, diese wilde Horde aufzuhalten. Die 
Inschrift am Pfarrturme zu St. Daniel überliefert uns die traurige Kunde: Sie alle 
bedeckten die Wallstatt, nur ein kleines Häuflein rettete sich durch die Flucht und 
der Türke zog sengend und brennend weiter. Dort im Südosten erzählen uns die 
verfallenen Reste der Ruine Weißenfels aus der Zeit der Ritter und Burgen und der 
danebenstehende Galgen von der damaligen rauhen Rechtspflege. Und im Osten jene
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stundenweiten, jähen Felswände des Dobratsch weisen ein schreckliches Blatt der 
Geschichte von dem großen Erdbeben des Jahres 1348, dem die am Fuße liegenden 
Ortschaften zum Opfer fielen. Ganz im Westen, vom Luschariberg, winkt uns die 
Wallfahrtskirche, das Ziel Tausender von Pilgern, die an jener Stätte Trost und 
Hilfe von ihren leiblichen und seelischen Gebrechen hoffen.

Lauschend umsteht die Schülerschar den Einklaßler; Aug’ und Ohr’ hängen an 
seinen Lippen. Ja, nun blicken sie die Heimat und die Berge mit ganz anderen 
Augen an. Die Liebe ist für die heimatliche Scholle erwacht und frisch ertönt durch 
das Tal das schöne Lied: „Süße Heimat, schöne Erde . .

Der Einklaßler hat sich müde geredet, er setzt sich in das Grüne. Die Knaben 
führen Krieg, die Mädchen beginnen einen Reigen. Sinnend schaut er zu. „Sind das 
noch deine, nach einem Drill geschulten Schüler?“ fragt er sich. Nein! Das sind er­
wachende Menschenkinder, die jetzt vor dir ihr wahres Ich zeigen. Jetzt, Einklaßler, 
betrachte sie gut; du kannst offen in ihr Inneres blicken! Und frohgemut schaut der 
Einklaßler in das immer toller werdende Treiben . . .

In sich versunken, geht sein Geist zurück in die eigenen gold’nen Tage der 
Jugend und es erfaßt ihn des alten Liedes Zauberkraft: „O selig, ein Kind noch zu sein!“

Abend ist es fast geworden. Wie die Stunden verrannen! Heimwärts zieht die 
glückliche Kinderschar und mit ihr der zufriedene Einklaßler. Am heimatlichen 
Herde erzählen sie den Ihrigen von Römern, Langobarden, Türken, Erdbeben und 
weiß Gott wovon noch. Und sie, die Alten, lauschen ob der Mären; nun kommt ihnen 
die Schule doch nicht als unnütze Zwangsanstalt vor.

Einklaßler! Den Weg zur Natur hab’ ich dir nun gezeigt; betritt ihn oft, doch 
teile den zu gebenden Stoff in Portionen ein; du bist dann ein ganzer Lehrer. Mag 
der Mehrklaßler als Spezialist in seiner Klasse auch Tüchtiges leisten, gegen dich 
ist er oft nur ein halber Pädagog. Das sei dein Stolz im schweren Ringen, in 
harter Arbeit . . .

Ratschläge für die Vorbereitung zur VürgerfchutleHrerpriifung.
8 .

Der Abschnitt Hat außerordentlichen Zuspruch erfahren: Ans allen Teilen kommen An­
fragen, begeisterte Znrnfe, da endlich einmal das Prüfnngsgebiet umgrenzt erscheint. Wie 
viele hätten schon längst gerne nach dem Buche gegriffen, wären ihnen feste Richtnngslinien 
vvrgezeichnet worden! Es fehlte an der Übersicht, an der Regel im Studium und nur 
wenige eroberten daher „das Doktorat des Bolksschullehrers". Man wird sagen: „Wenn nun ans 
einmal alles studiert und die Prüfung besteht, so ivird es ja eine Überproduktion geben und 
alle Mühe um eine bessere Stellung wird vergeblich werden." Das Urteil soll nicht entmutigen. 
Wir müssen um jeden Preis bestrebt sein, die Lehrerbildung zu erhöhen, weil wir damit unser 
Standesansehen erhöhen und den Erfolg unserer Arbeit; wir müssen unentwegt darauf dringen, 
daß den für Bürgerschulen geprüften Volksschnllehrern, gleichviel ob sie nun an einer Bürger­
schule wirken oder nicht, das Einkommen erhöht werde, wie das in Kärnten und in Triest 
bereits der Fall ist; wir müssen dein Volke klarmachen, daß die Bürgerschule seine Hochschule 
ist, daß die Zeit von jedem, der ans seinem Erdenwinkel hinaus in die Welt will, mehr verlangt, 
als die Volksschule zu bieten vermag; wir müssen die Bürgerschnllehrerprüfung als Übergangs­
stück zur erweiterten Lehrerbildung betrachten, die Zulage für die Geprüften als Vermittlung 
zur ständigen Gehaltsaufbesserung. An diesem Werke müssen alle tätig sein: Studierende und 
Prüfende. Die Zeiten sind vorüber, da man mit dem Bürgerschulzeugnis in der Tasche so schnur­
stracks Hauptlehrer werden konnte; also kann der strenge Prüfiingsmaßstab beiscitegestellt 
werden. Meine Herren, die Ih r  am grünen Tische mit dem forschenden Blicke den Lehrer 
der Landschule durchbohrt, ermesset, was er an Geld, Zeit und Mühe aufwand, ehe er sich 
vor Euch wagte, bedenket, daß ihm das „Doktorat" nicht sonderlich viel bringen kann, seid
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barmherzig und fordert, was billig ist und rechtI Männer, die Lehrer bilden, muffen für 
Lehrer auch ein Herz haben und ihnen das Ringen nach der Besserstellung erleichtern. So 
also, studienbeflissene Leserschar, tapfer weiter geschritten; vielleicht schütteln wir uns bald die 
Hände — nach dein glücklichen Gelingen!

Und nun wieder an den Stndiertisch! a) Pädagogik: Die „Logik" mundet beim ersten 
Verkosten nicht; sic ist eben hart, trocken und will ordentlich verdaut werden. Indes, man 
beißt sich die Zähne nicht ans, wenn man langsam, bedächtig kaut, kleine Portionen nimmt 
und diese einzeln nach Stunden der Rast. Ich muß da neuerlich an das Rezept erinnern: 
Flieg über den ganzen Abschnitt hinweg, so als ob du eine Erzählung lesen würdest; dann 
kehre zum ersten Kapitel zurück und fasse es ernst! Jetzt, da die Sonne dich des Morgens 
nicht schlafen läßt, nimm das braune Büchlein, geh in den Wald, setz dich ans die einsame 
Bank und versenke dich in das Reich des Denkens! Lektion bis nächstens: „Die Lehre vom 
Urteil". Weitere Themen: 7.) Die psychologische Begründung für das „Mens sana in cor­
pore sano“ . 8.) Die ersten Anfänge des geistigen Lebens, erklärt an Beispielen aus der 
Kinderstube. 9.) Die wissenschaftliche Grundlegung für die Reprvdnktionsgesetze. 10.) Welche Er­
scheinungen beruhen auf der Einheit des Bewußtseins? 11.) Traum, Phantasma, Denkakt — 
ein Vergleich. 12.) Sprechen und Denken. — b) Deutsche Sprache: Wenn man die älteren 
Literaturdenkmäler der deutschen Dichtung recht erfassen will, ist ein Zweifaches vorerst notig:
1.) Das Studium der deutschen Heldensage. („Die deutsche Heldensage" von Prvsch und 
Wiedenhofer. Heft 26 der Graeserschen Schulausgaben. Preis 60 h. Verlag Karl Graeser 
und Kie. in Wien 1V/2.) 2.) Einigermaßen die Kenntnis des Mittelhochdeutschen. Das „Mittel­
hochdeutsche Lesebuch" von Janker und Noe (Manzscher Verlag in Wien, Preis 2 K) genügt 
für diesen Zweck. — c) (beschichte: Wir werfen uns mit ganzer Kraft ans die griechische 
Geschichte und zwar hauptsächlich auf die verschiedenen Verfassungen. Einen Bogen Papier 
zur Hand, durch zwei Lotrechte in drei Felder geteilt, links die Verfassung Athens, rechts jene 
Spartas skizziert und das, was verschieden ist, blau unterstrichen: Sv gewinnt man Einblick 
und Übersicht. Später rückt in die Mitte die Verfassung Roms, herübernehmend von den 
Nachbarfeldern das, was wertvoll erschien und naturgemäß. — d) Geographie: Gelt, „der 
große Seydlitz" ist ein hübsches Werk? Er ist ziemlich umfangreich geworden, seit ich ihn
nicht gesehen, und doch läßt sich nichts streichen, jedes Wort ist von Bedeutung. Nicht ans
das „Merkbüchlein" vergessen, in dem man wichtige Daten und Zeichnungen 'festhält! Die 
„Himmelskunde" ist in dem Buche etwas zu knapp gehalten; es wird daher notwendig sein, 
sich einen ändern Berater zu beschaffen. Am besten bewährte sich Diesterwegs „Populäre 
Himmelskunde"; allein sie hält uns zu lange auf. Daher empfehle ich Geistbecks „Leitfaden der 
mathematisch-physikalischen Geographie". (Verlag Herder in Wien, Preis 2 K 16 h.) — 
e) Naturgeschichte: Jedes Kind der Wiese, jedes Käferlein, jeder Falter wird besehen, aber 
keineswegs gepreßt und gespießt. Man nimmt irgend einem Gränrvck das Nationale ab und 
läßt ihn wieder laufen; das Blümchen, das uns neu war, das wir liebgewvnnen, besuchen 
wir öfter und beobachten es in seiner „Entwicklung", bis es das Köpfchen neigt und von 
dieser schönen Welt Abschied nimmt. Gibt das Bestiininnngsbuch von Schwaighofer nicht hin­
reichend Bescheid, so bestelle inan umgehend Heimerls illustrierte „Schnlflora von Österreich". 
(Verlag von Pichlers Witwe und Sohn in Wien, V. Margarethenplatz 2, Preis 5 K.) In t 
Verlage für Naturkunde in Stuttgart sind die „Wanderungen" von Lutz erschienen. Sie 
sollen in die Lehrerbücherei eingestellt werden! (Preis 9 K 60 h.) — f) Waturtehre: Sie führt 
uns auf ein weites Feld und wird viel Aufmerksamkeit erfordern, zumal als sich die Mathe­
matik mit ihr eng verbunden hat. Wenn es das Budget erlaubt, ergänze noch vor den Ferien
durch Dr. Nosenbergs „Lehrbuch der Physik für die oberen Klassen des Gymnasiums" die 
geistige Zehrung! (Verlag von Hölder in Wien, Preis 5 K 20 h). — g) Mathematik: Von 
ihr gilt bis auf weiteres das, was ich letzthin mitteilte. — h) Zeichnen: Aus der Flut von An­
leitungen für „Das Zeichnen nach der Natur" greife ich Lukas-llllmanns „Elementares Zeichnen" 
heraus, weil dieses den Zeichenstoff stnfeninäßig und in bester Ausführung bietet. (Verlag A. 
Müller-Fröbelhaus in Wien, Preis 12 K.)
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Die zehn Gebote des Landlehrers.
Die in Folge 35 — 41 besprochenen sechs Gebote mahnen: 1.) Du sollst an den Erfolg glaube»! 2.) Du 

sollst den Erfolg auf Grund methodischer Künste nicht eitel nennen! 3.) Du sollst den Ferialtag heiligen!
4.) Du sollst Theorie und Praxis ehren, auf daß es dir wohlergehe im Abteilungsunterrichte! 5.) Du 
sollst die Zeit nicht töten! 6.) Du sollst nicht deinen Begierden folgen!

7.) p«  sollst deine Ftnust nicht stellten! „Jedes Beispiel weckt Nacheiferung" — auch in 
der Pädagogik. Wir denken hiebei natürlich bloß an das gute, nachahmenswerte Beispiel, das 
große, nachhaltige Wirkungen erzeugt. Sollen wir es nachahmen? Kein Zweifel! Doch wehe, 
wenn wir es bloß in der Form fassen, wenn wir es „nachäffen"! Dann erniedrigen wir 
unsere Arbeit zum Handwerk. Und sie ist doch eine Kunst, die vornehmste von allen! Die 
Nachahmung in der Kunst erfordert aber in erster Linie Durchdringung des Gedankens, der sie 
beherrscht. Wie fratzenhaft nimmt sich das Gemälde aus, das in irgend einer Manier gehalten 
ist und nicht den Geist der Richtung verrät; wie formlos strömt Wagnersche Musik daher, 
wenn man Wagner nicht versteht, ihn nicht erfaßt hat; wie lächerlich stolzieren Schillcrsche 
Verse, wenn ihnen der Gehalt fehlt, zum tönenden Laut das tönende Metall I Und nicht anders 
ist es in der hohen Kunst der Menschenbildung. Findet man etivas Gutes beim Freunde, in 
einem Buche, in einer Zeitschrift, so freue man sich iiber den Fund; aber man stecke ihn nicht 
so ohncweitcrs in die Tasche, sondern man zeige ihn offen, zeige ihn dein Besitzer und frage, 
wie er sich das Kleinod erworben! „Erwirb es, um es zu besitzen!" Ist das eine Schande, 
wenn man es dem Amtsbruder, und sei es auch ein jüngerer, offen eingesteht, daß man ihm 
etwas abgeguckt habe und daß man es nun gerne mit allem, was drum und dran ist, nach Hause 
mitnehmen möchte? Ist man nicht aufrichtig, so hat man gestohlen; erkennt man den Kern der Sache 
nicht, so wird der Kniff nicht wirken. Pädagogische Handreichungen, die ohne Fundierung ge­
boten werden, sind lediglich Handwerkszeug; Stnndcnbilder, denen die wissenschaftliche Grund­
legung fehlt, gleichen Kochrezepten und führen zur stumpfsinnigen Nachahmung, die unser An­
sehen schmälert und den Erfolg bloß heuchelt. Wo sklavisches Nachahmen Parole ist, kann 
eine Idee auch niemals ausgestaltet werden; wenn aber der Meister seine Jünger in das 
Geheimnis der Dinge einweiht, wenn er zum Urgrund vordringt, dann blitzt die Erkenntnis 
aus tausend Ritzen und, was der alte Bergmann nicht sah, erforscht der junge: Er baut die 
Idee aus, er führt sie ihrer Vollendung zu. —

Die tUecbselrede.
1. Frage: Ist in der ungeteilten einklassigen Volksschule mit drei Abteilungen der Un­

terricht nach D rittel- oder Halbstunden einzurichten? (30 Urteile. Jahrgang 1904). — Abge­
schlossen.

2. Frage: W ie sind die Schuljahre bei der vier- drei- zwei- und einklassigen Volksschule 
mit Ganztagsunterricht zu verteilen? (17 Urteile. Jahrgang 1904 und 1905.) — W ird in Ver­
bindung mit der 6. Frage den einzelnen Landesschulräten und dem k. k. Ministerium als fertiges 
Elaborat vorgelegt werden.

3. Frage: Ungeteilte einklassige Volksschule oder Halbtagsschule? (26 Urteile. Jahrgang 
1905 und 1906.) — Abgeschlossen.

4. Frage: Ununterbrochener Vormittagsunterricht oder Ganztagsunterricht mit Mittags­
pause? (14 Urteile. Jahrgang 1904 und 1905.) — Abgeschlossen.

5. Frage: Soll das dritte Schuljahr zur M ittel- oder Unterstufe gerechnet werden? 
(26 Urteile. Jahrgang 1905 und 1906.) — Abgeschlossen.

Zur 6. Krage.

(Welche Stoffmassen [Kapitel] sollen aus dein jetzt bestehenden Lehrpläne ausgeschieden oder 
in demselben zugeschnitten werden?)

26. Urteil. K. k. Ü b u n g s s c h u lle h re r  R. Berndl in L in z . Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß unsere Lehrpläne, namentlich jene für die Realien, verbesserungsbedürftig sind. Im folgenden 
seien einige Bemerkungen über die Fächer N a tu rg e s c h ic h te  und N a tu r le h re  angeführt. In der 
N a tu rg e s c h ic h te  ist man endlich von dem trockenen, langweiligen Beschreiben und Klassifizieren 
abgegangen und trachtet, dem wirklichen Leben der Natur zu seinem Rechte zu verhelfen. Die T ier-
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und Pflanzenwelt erfährt aber in der Schule noch vielfach eine Behandlung, die nur wenig Rücksicht 
nimmt auf die w e c h s e ls e it ig e n  B e z ie h u n g e n  zwischen den einzelnen Lebewesen, die den Stoff 
nicht nach natürlichen L e b e n s g ru p p e n  vorführt, sondern zumeist das einzelne Tier oder die ein­
zelne Pflanze aus der natürlichen Umgebung heraushebt und dann für sich allein ganz isoliert be­
handelt. Wenn in solchen Fällen auch die unterrichtliche Darstellung nach den neueren, sogenannten 
biozentrischen Grundsätzen erfolgt, so ist damit doch dem eigentlichen Zwecke des naturgeschicht­
lichen Unterrichtes, dem klaren Einblicke der Schüler „in das gesamte innere Leben der Natur, 
dem bewundernden Erkennen des rastlosen Schaffens und Waltens derselben“ nur zum Teil gedient. 
Um dieses Ziel vollständig zu erreichen, darf das naturgeschichtliche Objekt nie von seinem Zu­
sammenhang mit der Außenwelt losgerissen werden, vielmehr ist es eine Grundforderung, jedes 
Wesen in dem Rahmen seiner n a tü r lic h e n  U m g e b u n g  zu betrachten, in jenem Kreise, der keine 
Abgrenzung vom Naturreichen, keine systematische Einteilung nach Klassen und Ordnungen kennt, 
sondern die verschiedenen Einzelwesen aller drei Reiche als unzertrennliche Lebensgruppen in 
innigster Verbindung zusammenfaßt. Diese Lebensgemeinschaften, wie sie Junge nennt, sollen aber 
den Schülern unverfälscht geboten werden und dies ist nur durch häufige Schulausflüge und durch 
Anbahnung des Beobachtungssinnes zu erzielen. Die Lehrmittel sollen bloß die Erinnerung an 
wirklich gemachte Naturbeobachtungen wachrufen; für sich allein als Selbstzweck betrachtet, sind 
sie weiter nichts als leblose, verblaßte Stoffe. Auch die beste Abbildung kann nicht die lebendige 
Natur ersetzen. Ein ähnlicher Weg ist auch im Unterrichte der N a tu r ie h  re einzuschlagen. Wenige 
Unterrichtsgebiete zeigen eine solche Fülle von Berührungspunkten mit dem Leben außerhalb der 
Schule, wie jenes der Naturlehre. Hier findet der Lehrer mächtige Triebfedern, welche auf den 
Grund der kindlichen Seele eindringen und überraschend schnell die Redelust und Redegewandtheit 
des Kindes auslösen. Selbst die sonst schüchternen und wenig begabten Kinder melden sich zum 
Wort und erzählen ihre erfahrungsmäßig gesammelten Kenntnisse. Solcherart wird das Kind zu 
selbsttätiger Arbeit ermutigt, seine Denk kraft geschärft und seine Freude am eigenen Schaffen und 
Wirken geweckt und erhalten; der Lehrer aber hat noch dazu den hohen Genuß, einen Einblick in 
das Werden und Gestalten der Kindesseele zu gewinnen. Man könnte einwenden, der kindliche 
Geist sei noch zu schwach und unbehilflich, um selbständige Naturbeobachtungen zu sammeln. 
Doch sprechen die Tatsachen entschieden gegen diese Ansicht. Schon das vorschulpflichtige Kind 
achtet unwillkürlich auf die Erscheinungen und Vorgänge in seiner Umgebung und stellt an seine 
Begleiter tausenderlei Fragen nach Ursache, Zweck, Notwendigkeit. Die Neigung zum Beobachten 
ist eben dem Menschen angeboren. Erfährt dieser Beobachtungssinn seitens des Erziehers die ge­
eignete Förderung, so wird das Kind seine Sinne immer mehr schärfen und in dem Umgang mit 
der Natur die innigste Freude und Befriedigung empfinden. Es ist dem Berichterstatter ferne gelegen, 
den großen Wert und die hohe Bedeutung der Versuche irgendwie zu schmälern. Im Gegenteile, 
es sollen noch viel mehr Versuche gezeigt werden, als es bisher der Fall war! Vorher aber müssen 
die selbsterlebten Erfahrungen der Schüler geweckt und gehoben werden, denn nur dadurch werden 
Lust und Liebe — die Fittiche zu großen Taten — wachgerufen. Was die Jugend erlebt hat — 
und sei es für den Erwachsenen noch so unscheinbar und gleichgültig — hat für den Unterricht 
zweifellos mehr Berechtigung als künstlich herbeigeschaffte Anschauungsmittel. Die Versuche haben 
dann die Aufgabe, die von den Schülern mitgeteilten Erscheinungen in einfacher, sinnfälliger Weise 
zu wiederholen und verständlich zu machen. Darin liegt der Schwerpunkt der Versuche. Es gilt 
also auch in der Naturlehre wie in allen anderen Unterrichtsgegenständen als die wichtigste For­
derung: Erst die Erlebnisse der Schüler, dann die Versuche und Belehrungen.

Zur 8. Krage.
(Soll die Einklussige eine Achtklassige im kleinen sein oder eine Schulgattnng besonderer Art?)
16. Urteil. O b e r le h r e r  Jos. Perz in N e s s e lta l (K ra in ). Meine Meinung geht dahin, daß 

jede Einklassige eine Achtklassige im kleinen sein soll. Darf denn der Bauer oder der Handwerker 
im entlegenen Erdenwinkel — gerade in solchen sind zumeist die Einklassigen — nur lesen, schreiben, 
rechnen und — beten können? Sollen die Realien für ihn etwas ganz Fremdes sein? Darf er nicht 
zeichnen, singen und turnen ? Und der Unterricht in jenen Einklassigen, wo die Realien aus­
geschaltet werden, wo nicht gezeichnet, gesungen und geturnt wird, wie eintönig muß er doch sein! 
Er gleicht dem in den ehemaligen „Notschulen“ und wollte ich ihn zum Muster nehmen, so wäre 
das Lehramt für mich ein saures Amt. Was bringt mehr Leben und Abwechslung in den Unterricht, 
was liefert mehr Stoff für den Aufsatz als gerade die Realien? Und die Kinder? Freuen sie sich 
nicht aufs Zeichnen, Singen und Turnen? Schon die Einrichtung der im Gebrauche stehenden Lese­
bücher zeigt klar, daß obige Frage nur im bejahenden Sinne beantwortet werden kann.



Zur !>. Krage.
(Hausaufgaben in der Landschule oder nicht?)

12. Urtei1. S c h u lle ite r  Hans Malloth in G oggau. Jede schriftliche Hausaufgabe verlangt 
gründliche Vorbereitung; diese kann nur die Schule vermitteln. Der Hauptteil der Arbeit fällt 
somit der Schule zu. Warum kann der schriftliche Teil der Ausführung, der doch mehr oder minder 
untergeordneter Natur ist, nicht auch in der Schule zur Ausführung gelangen? Oder hat vielleicht 
die Einklassige zu wenig Übungszeit für den indirekten Unterricht? Aber noch ein Hauptmoment 
spricht gerade gegen die Hausaufgaben: Der positive Wert einer jeden schriftlichen Arbeit liegt in 
der Art und Weise der Lösung. Mag das Kind Hausaufgaben? Nein! Wenn somit schon das Kind 
zu Hause seine Aufgabe mit Unlust beginnt und noch durch widrige Umstände (Zeitmangel, schlechte 
Beleuchtung, Störung von Seite der Angehörigen) beeinflußt wird, was für eine Aufgabe kann es da 
fertigbringen? Offenbar nur eine Sudelei; Gründlichkeit und Sorgfalt sind aber zwei für das 
spätere Leben des Kindes eminent wichtige Charaktereigenschaften, die mit allem Nachdrucke 
durch die Schule gepflegt werden müssen, nicht aber durch das Gegenteil abgestumpft werden 
dürfen. Der Erfolg ist somit für Erziehung und Unterricht negativ. Weg daher mit allen Hausauf­
gaben! Sollen schon gewisse Verbindungsdrähte zwischen Schule und Haus bestehen, d. h., soll sich 
das elterliche Haus von den Fortschritten der Schule überzeugen können, so gebe man dann und 
wann Fleißaufgabcn. Was tut dem Kinde not? „Arbeit und Spiel“ , ruft der Pädagoge. Und 
Arbeit gibt die Schule und leider auch das elterliche Haus dem Kinde mehr als genug. Sollen wir 
dem Kinde noch seine goldene Jugendzeit durch den aus der alten Schule ererbten Zopf verhängen? 
Freuen wir uns lieber, wenn die derben Jungen, die rotbackigen Mädchen sich im Freien tummeln! 
Eine pädagogische Sünde wäre es geradezu, sie zu ungenießbarer Kost hinter dumpfen Mauern zu 
zwingen.

Die 10. Frage.
ilttf ivcfchc 23ctfe kan» die Stilkveschäftigung am Vesten ausgewertet werde»!

Der Einsender dieser Frage, ein k. k. Übungsschnllehrer, dein cs mit der Ausbildung der 
Zöglinge für den Abteilungsunterricht ernst ist, hat ein Beispiel geboten, wie er sich die Losung 
denkt. Möge cs zu eifriger Wechselrede anregen und uns aus den Erfahrungsschätzen manch 
wertvolles Stuck bringe»!

Je besser die Korrektur, desto wertvoller die Stillbeschäftigung. Aus diesem Grunde wird
sich der Lehrer auch manchmal vom direkten Unterrichte freimachen und der ändern Abteilung
widmen. In diesem Falle muß die direkt beschäftigte Gruppe automatisch arbeiten. Hieftir ein Bei­
spiel! Die Schüler des zweiten Schuljahres haben den Satz abstrahiert: Die Vielfachen von 7 lassen 
sich in sieben Teile teilen. Auf Grund dieses Satzes stellen sie nach der in der Klasse eingeführten
Rufreihe Aufgaben. Nach Stellung der Aufgabe hat aber der fragende Schüler auch einen Mitschüler
zur Lösung zu rufen und die letztere zu überwachen. Schüler A: 7 in 28, M. Schüler M : 7 in 28 
—  5. Schüler A: Falsch. Schüler M : 7 in 28 =  4.

Die Stillbeschäftigung kann auf verschiedene Arten korrigiert werden; als die wertvollste be­
trachte ich die Korrektur durch nachfolgende Verwertung.

Beispiele.
Stillbeschäftigung.

1.) Gebt zu jeder Zahl der Zahlengruppe Nr. x, 
Seite y des Rechenbuches 8 dazu; schreibt 
jedoch nur die Zahlen!

2.) Beantwortet die im Sprachbuche enthaltenen 
Fragen 1

Nachfolgende Verwertung.
Nehmt von jeder Zahl eurer Arbeit 8 weg!

Analysiert die niedergeschriebenen Sätze! 
Buchstabiert jedes Wort!

Kleine Mitteilungen.
Halten wir einmal Rückschau, damit die Portiönchen nicht nur Leckerbissen .sind, sondern 

gesunde, kräftige Kost! — 1.) Nicht mehr als 40 Schüler in der Einklassigen I 4.) Hinein 
in die öffentlichen Vertretungskörper I 7.) Kataloge für Bezirkslehrerbüchereien I 13.) Reise-



434

stipendieu für Landlehrer! 14.) Die halbe Fahrkarte! 16.) Ermäßigung in den Kurorten! 
18.) Vermehrung der Mittel und Vermehrung der Titel! 20.) Zwei Monate Ferien als Ganzes! 
21.) Unterricht im Schulgarten! 24.) Nicht kriechen und nicht überhöflich sein! 26.) Sich 
von den Tagesblattern keinerlei Zurücksetzung gefallen lassen! 82.) Die „Kinderfürsorge" zur 
Tat drängen! 33.) Weg mit der „unnötigen" Fremdwörterei! 36.) 36jährige Dienstzeit! 
38.) Vogelschutz! 41.) Thema für Elternabende. 44.) Krieg dem Ortsklnssenslistem! 46.) Forschen, 
sammeln, schreiben!

49.) Kontra Kchnklüst und Ktilksthen. I n  der Zeitschrift „Körper und Geist" vergleicht Knndsen 
Seele und Körper sehr hübsch mit dem Samenkorn und der Erde, in der es aufwächst. „Je  besser der 
Acker, umso schöner und reicher wird die Frucht." Bewegung, Arbeit und Abhärtung sind die besten Dünge­
mittel. „W illst du die Keuschheit deines Kindes bewahren, so gib ihm eine ebene, stufenweise und gleich­
mäßige Entwicklung, damit cs nicht vorzeitig reif werde wie eine halbentwickelte Frucht!"

50.) Lungenkranke Schulkinder. S oll man sie in der Schule lassen? S o ll man sie ausschließen? 
Das eine ist gefährlich, das andere hart. Der Pariser Professor Grancher fordert für sie eigene Anstalten. 
So ist es auch recht. Die Nichtvollsinnigen, die Störenfriede sind „Plagegeister", die Kranken sind Träger 
giftiger Keime: Also baut Rettungshäuser für jene und für diese! I h r  rettet sie, die Mitschüler und 
die Lehrer.

51.) Lernansffüge. Es ist nicht unmöglich, daß man sie mißdeutet und Befürchtungen hegt, als 
würde durch das tiefere Eindringen in das Weben der Natur die Frömmigkeit Schaden leiden. Für solche 
Zweifel gelte Bacons Ausspruch: „Oberflächliches Studium der Natur mag leicht vom Glauben ablenken; 
ein tieferes Eindringen jedoch führt sicher zu ihm zurück."

52.) Eine lehrreiche Statistik. I n  einem Alptale Österreichs wurden 7 Schüler nach drei-, 18 Schüler 
nach vier-, 42 Schüler nach fünf-, 160 Schüler nach sechs-, 335 Schüler nach sieben- und nur 63 Schiller 
nach achtjährigem Schulbesuche entlassen. Also, wie steht es um die achtjährige Schulpflicht? —

53.) 45 Jahre — 45 (siiilden! Der pensionierte Oberlehrer Anton Schwarz, derzeit in Bruck 
a. d. M., feierte unlängst seinen 80. Geburtstag. Der Mann war 45 Jahre im Dienste der Landschule 
gestanden und ist im Jahre 1890 mit „45" fl. monatlicher Pension in den Ruhestand getreten. Wenn man 
Jahre und Gulden bei ändern Ständen vergliche!

54.) Endlich wagt es einer, nämlich der Schulrat Bach in Sachsen, zu sagen, daß man der Schule 
zuviel Stoff zumessc und ihr obendrein noch die methodische Künstelei aufoktroyiere. Erbemerkt: „D a  gelte 
es, einer sich zurzeit bemerkbar machenden zu großen Wichtigkeit in der Pädagogik entgegenzuarbeiten 
und nicht bloß arbeitsfähige, sondern auch arbeitsfreudige Jugend zu erziehen — durch Beschränkung des 
Stosfprinzipes. Dazu sei eine Änderung der Lehrform, eine Befreiung von der Despotie der Frage zu 
erstreben." —

55.) beschämend! Der „Berliner Lehrerverein" baut demnächst ein Lehrerhaus im Werte von drei 
Millionen Kronen. Die gesamte Lehrerschaft Österreichs vermag nicht ein Sechstel davon aufzubringen, um 
für die kranken Amtsbrüder ein Rettungsheim zu errichten. —

56.) Pie drüben haken es gut! Das neue ungarische Volksschulgesetz enthält u. a. folgende nach­
ahmenswerte Bestimmung: „Der Unterrichtsmiuister kann Lehrern, die sich während einer längeren Dienstzeit 
besondere Verdienste erworben haben, eine Personalzulage von 200 Kronen gewähren" — wohlgemerkt: 
Der Unterrichtsminister im Voterlonde des Herrn Terembtete!

57.) Lehrerehrung. I n  einer Tageszeitung fand ich nachstehende Kundmachung: Die Gemeiude-Vor- 
stehung und der Ortsschulrat Palfau sprechen hiemit laut Sitzungsbeschlusses vom 28. Oktober 1906 Herrn 
Franz Hallecker, Oberlehrer und Ehrenmitglieds der Gemeinde Palfau, Hauptmanne der freiwilligen Feuerwehr 
Palfau, für fein hingebungsvolles Wirken in der Gemeinde und sein besonderes Wirken, das er sich um 
die hiesige Schule sowie um die Musikkapelle Palfau und um die hiesige Bevölkerung erworben hat, öffent­
lich ihren Dank aus. Gemeinde-Vorstehung und Ortsschulrat Palfau, am 29. Oktober 1906. Karl Reichen­
pfader, Gemeindevorsteher; Rud. Jagersperger und Scharrmüller, Gemeinderäte; Michael Pechhacker, Engelb. 
Pechhacker, Matth. Baumann, Joh. Fluch. — Die sonst schwerhörig sind, wenn von einer Lehrerehrung 
gesprochen wird, mögen die Nachricht lesen! Zu diesem Zwecke fliegt sie ins Reich hinaus. —

58.) Männlichkeit und Erziehung. Im  Würzburger „Praktischen Ratgeber" wird eine alltägliche 
Photographie ausgestellt: „Nichts ist widerlicher als ein läppischer Mensch — ein Mensch, der keine Stärke 
und keine Steife besitzt. Er verdeckt seine Unfähigkeit, sich schwierigen Situationen gegenüber m it Besonnen­
heit zu benehmen, durch irgendeinen schlechten Witz oder durch eine Prahlerei; was er tun würde, wenn, 
ja w e n n -------------"

59.) Iiorlvitdung — Kortliommen! Ersterc bringt letzteres, letzercs hemmt erstere. Ein Paradoxon? 
Leider nicht. Kein Zweifel, daß die Fortbildung zu dem besseren Fortkommen führt; aber es steht eben vor
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ihr noch einmal das Wort, daß sie sich als Ziel setzt: Das Fortkommen mit dem Beiworte „kärglich". Das 
Konkretum: I n  Graz wird vom 5. bis 24. August ein Hochschulkurs für Volksschullehrer abgehalten werden. 
165 Vorlesnngsstunden wechseln mit Lernausflügen und Übungsstunden. W ar' alles reizend, hätte man die 
M itte l für Reise und Aufenthalt. Eine Nachricht meldet, der Zuspruch sei schwach. Das ist sehr bedauerlich, 
denn es ist klar, daß der Hochschulkurs zur Hochschule für Lehrer führt und daß die Anregungen manchem 
über Dinge die Augen öffnen, was bisher bloß schulbuchmäßig angesehen wurde. Wer nur kann, raffe sich auf! 
Das beseligende Schlürfen am Born der Wissenschaft wird ihn alle Opfer vergessen lassen. (Alles Nähere 
ist durch die Universitüts-Ouüstur und durch den „Grazer Lehrerverein" zu erfahren.)

60.) Dem Gebähten ins Stammbuch:

Was klagst du über Feinde?
Sollten solche je werden Freunde,
Denen das Wesen, ivie du bist,
Im  Stillen ein ewiger Vorwurf ist?

Goethe.

Briefkasten.
Kür das „Lehrerheim im Süden" haben in den letzten Tagen geschickt: a) Für die freundliche Bewirtung 

durch die Gottscheer Lehrerschaft anläßlich der Inspektion von Dr. Dreger in Wien und Prof. A . H. Veerz 20 K. 
b) DM. Zlerkinger in Rehmen 1 K. c) M . Z8. T. in P. 3 K mit dem Wunsche: „D ie kleine Spende von 3 K für 
das Lehrerheim im Süden kommt aus bereitwilligem Herzen mit dem innigen Wunsche: Möge es der liebe Gott 
verhundertfachen!" d) L. Hans (Sppid) in Ottmanach, K. „2 K, um meine Lauheit zu strafen". — M it dem 
letzthin ausgewiesenen Betrage wurden also von den „Blättern für den Abteilungsunterricht" bisher im 
ganzen 2228 K 80 h vermerkt. — Hine Doppelsokge! Folge 42 und 43 fliege» als Ganzes hinaus. Das hat 
seine Gründe: a) Die Zeit vom 15. Jun i bis 15. J u li ist mit amtlichen Geschäften derart ausgefüllt, daß 
den „B lättern" nur ein „flüchtiges" Augenmerk zugewendet werden könnte. Das widerstrebt mir. b) M itte J u li 
führt alles kreuz und quer und die Verwaltung besorgt, ob der Leser auch immer von der Zeitschrift erreicht 
wird, c) Es mußte einmal der fünften formalen Stufe gedacht, d. H., der Stoff überblickt werden, damit 
Altes und Neues am Schlüsse des Schuljahres vereint zur Wirkung komme. Wer weiß, ob nicht viele, 
die die Doppelfolge mit auf die Ferien nehmen, das neue Schuljahr mit neuen Vorsätzen beginnen! 
d) Die „starke" Folge soll zeigen, was w ir brauchen, mit den Stoff „gründlich" zu erschöpfen, der unserer 
Arbeit gilt. Sie könnte ständig werden, wenn das neue Schuljahr neue Mitglieder brächte; sie muß ständig 
werden, denn was sie in ihrem Halbteil bietet, ist halbe Kost, blaß ein Nippen und Naschen. — Schlkt.
I .  3 . in Nach T irol kann ich heuer wohl nicht kommen; das Jahr hat zuviel Arbeit gebracht. Nur in 
der grünen Mark werde ich einmal unser Streben durch einen Vortrag fördern. Hoffentlich bringen die 
Ferien Frische. Dann stelle ich mich Lehrervereinen und Bezirslehrerkonferenzen wieder gerne zur Verfügung. 
— An die Herren Witarvekter: Der Raum ist noch immer zu eng. Ab 1908 fliegen die „B lä tter" im 
Monate jedenfalls zweimal oder einmal in der Stärke der diesmaligen Folge hinaus; da kommt dann alles 
an die Reihe. Bitte, nicht zu erlahmen; hauptsächlich „Urteile" sind mir stets willkommen. — Schlkt. K. 
in 58.! Die „Gemeinde der Einklaßler in W ." schweigt. Is t sie m ir böse? — Schlkt. 2t. Sch. in Z I.: 
Da ich den großen Schriftenhauf durchwühle, gleitet m ir I h r  Brief von: 20. August 1906 unter die Finger. 
Sie schreiben: „M ir  fehlt's nicht unten, nicht in der Mitte, sondern oben, im obersten Stockwerke. Dort 
ist mir ein Rädchen abhanden gekommen, das ich nicht mehr finden kann. Wenn ich arbeiten, wenn ich 
denken soll, so fühle ich nach ein, zwei Stunden genau das Plätzchen, wo's hingehörte. Und fertig bin 
ich und aufhören muß ich. Vor zwei Jahren ging's einfach gar nimmer. Ein Urlaub brachte das Werkel 
wieder ein wenig ins Geleise, aber weitaus nicht in Ordnung. Ach, wie dachte ich da an unser Lehrerheim! 
Dort hätt' es können ganz gut werden; so ist's nur Flickmerk und die Nähte lassen wieder aus. M ir  
macht die Schule, die (auch die einklassige) m ir früher ein Vergnügen war, nunmehr zu schaffen über 
Hals und Kragen. Und doch möchte ich so gerne im Laufenden bleiben oder vielmehr wieder aufs laufende 
kommen. Umsonst! — Nun bin ich wohl herzlich froh, daß es bald Ferien gibt. I n  zwei Monaten werde 
ich mich wohl wieder ein wenig ausgemausert haben; doch das alte Gleichgewicht zu gewinnen, wird mir 
wohl überhaupt nicht mehr beschicken sein, an der Einklassige» schon gar nicht. Ich habe sie aus freiem 
Willen aufgesucht, weil sie mir die idealste Schule dünkte. Für einen Herkules schon, und ich glaubte leider, 
ein solcher zu sein." — Soviel ich mich erinnere, haben Sie mittlerweile eine lustige Karte geschickt. Also war 
es doch nicht so düster, wie Sie es sahen! — Z*rof. K  in (£. und ander» Aklioljokgegnern: Sie wissen wohl 
am besten, wie es einem Lehrerbildner am Schluffe des Schuljahres geht, und werden daher einsehen, daß 
ich auf die Ausfälle der Herren Abstinenten dermalen nicht erwidern kann. Wenn Sie a lle s  wüßten, würden 
Sie den Anklägern zurufen: „Ja , da haben mir ja einen tatkräftigen Mitkämpfer abgestoßen!" — Hvk. G.



in Ft.: Für die zweite Fachgruppe genügt das empfohlene Lehrbuch der Geometrie. — Ä -L . K . in F t.: 
a) Wenn alle Kollegen von der Übungsschule so mitfühlten und mitwirkten, so griffe unsere Arbeit rasch 
in die Jungmannschaft und brächte frische Kräfte, b) Die 7. Frage hat Sie nicht vollends befriedigt? 
Blättern Sie zurück: I n  den Urteilen steckt manch gutes Korn! c) Ih re  Karte enthält eine wertvolle 
pädagogische Sentenz: „Aufsätze bleiben oft nur Worte; aufgeworfene Fragen lösen aber Kräfte aus." 
Das haben w ir durch die „Wechselrede" bestätigt gefunden. — Schriftsteller eöawalovslii in Hiraz: Besten 
Dank für die reiche Sendung! Sie wird ihre Wege finden. — 3 nt Dienste der „Dandfchnl'gemeinde": 
Herr Schulleiter Leist in Waldenstein (Kärnten) hat am G. b. M . im Zweiglehrervereine „Oberlavanttal" 
einen Vortrag über „die Bestrebung der Landfchulgemeiude" gehalten, Amtsbruder Obl. Loos hat in einer 
Versammlung des Lehrervereines Brüx Abschnitte aus den „B lättern" zur Verlesung gebracht und Ab­
nehmer geworben, Herr Kollege 3.1 vall) hat vom Aruauer Lehrerverein sechs neue Mitglieder angemeldet 
und Herr Lichhokz hat die „B lä tter" in der Versammlung des Duppauer Lehrervereines empfohlen.
— Wach S t. W . im obern Stcierländ; Den Gruß herzlich zurück in das Tal der Mürz! — Wach Kopen­
hagen ist Jahrgang 190G der „B lätter" gewandert. Der Verein „Deutscher Fachblätter und Zeitschriften" 
hatte um Beschickung der von ihm veranstaltenden Ausstellung gebeten. — Schllt. W . in 3 .: Die Mahnung 
hat also gewirkt: I n  neuerer Zeit flattern mir zumeist Ansichtskarten zu, ans denen sich das „Schulhaus" 
im Vordergründe präsentiert. So ist es recht: Der geistige Mittelpunkt soll auch äußerlich als Mittelpunkt 
erscheinen. Wenn nur der Walter darin auch immer im Zentrum stünde! — Lehrer Ft. in W .: Auf jeden 
Fall sollten Sie den eingesandten Artikel über die „Pflege des Volkstumes in der Landschule" erweitern. 
Der Gegenstand ist wichtig und interessant. „Kosmos" hat nichts geschickt. — Wach Ftottwitz in 3.1.: Den 
elf Genossen bringe ich als zwölfter ei» volles Glas. Was? Das darf ich nicht sagen, sonst fassen mich 
die Abstinenten aufs neu beim Kragen. — @61". $$. in W . : Den Spalt zwischen dem Inspektor und Ihnen 
kann ich verkleben, wenn Sie wollen; den „F a ll"  jedoch werde ich nächstens einmal aufgreifen und an 
nageln. — Lehrer 6. in A . :  Verzeihen Sie, daß I h r  „Aufsatz" noch nicht kam; er muß warten, bis er 
sich natürlich einordnet. — Hvk. S . in W .: „Dem Flammentode" gebe ich nichts preis; ist die Ansicht 
ketzerisch, so modle ich sie um; kommt sie in schlechtem Gewände, so zieh’ ich ihr ein besser' Röcklein an- 
Also schreiben Sie sich nur alles von der Seele herunter! — A . Sch. 3nfp. W. in L .:  Sie haben die 
„B lätter" mit einem Begleitschreiben an alle Schulen gesendet, ein anderer Schulaufsichtskollege hat sie in 
die Tasche gesteckt und ausgeteilt, ein dritter hat sie „amtlich" empfohlen, ein vierter für alle Schulen seines 
Bezirkes ankaufen lassen, ein fünfter hat sie mit einem barschen Vermerk zurückgeschickt. Jeder nach seiner 
A rt! — Lehrer S . W>. in 6 link (Schweiz): Die zngemittelte „Heimatkunde" zeigt einen neuen Weg, den ich 
den Lesern demnächst mit Ih re r Leuchte weisen will. — F r  f. F .  W . im Zillertal': Sie, armes Dvrfprinzeßchen, 
wie klein ist doch Ih r  Schlößchen! — Schllt. <t. in W . s Eine herzerquickende Karte: Volksmasse, groß 
und klein, Männlein und Weiblei», rechts die Schuljugend, links des Dorfes Wehr, mitten drin kernhast­
wetterfeste Männer und vor der F ro n t  der Lehrer, der Einklaßler, als Führer: Das nenne ich
König in der Gemeinde sein! — Schllt. A . A . in A l.: „W ie ich mit meinen Kindern Aufsatz schreibe"
— eine vortreffliche Arbeit! Ich habe sie in das oberste Fach gelegt. — W .-L . Al. in L .:  Was auf einem 
Übungsschullehrer lastet, weiß ich sehr wohl. Umso anerkennenswerter ist die Mitarbeit. — Schllt. Fi. in W .: 
I h r  B ild  neben Totenköpfen und Gerippen — das ist ja der reinste Geisterspuk! Indes alle Ehre dem 
Einklaßler, zu dem die Gelehrten pilgern, um in seinem Museum zu lernen! — Lehrer Sch. in Zara: So 
lassen w ir also die „B lätter" auch nach dein Süden flattern! Wenn sie nur nicht vertrocknen! — Lehrer M .  
in  L .: Die eingelieferte Liste wurde der Verwaltung übergeben. Besten Dank für die Werbearbeit! — 
F r f .  h». in L .:  Ich zög' wohl gerne mit auf die Höh', hängte sich nicht das Bleigewicht der Akten an 
meine Füße. — Lehrer C .  in W .: S oll ich Ihnen die Schriften über die Alkoholbewegnng zurücksenden? 
Sie können doch nicht annehmen, daß es bei mir bezüglich der Schädlichkeit des Alkohols erst der Über­
zeugung bedarf. Allein die Methode, die Methode des Prinzips, die denke ich m ir anders, eben methodisch! 
M ir  kommt es vor, hier wie überall gilt die Losung: Allmählich — beharrlich! — An die Schriftsteller: 
Die Druckerei, aus der die „B lätter" kommen» empfiehlt sich bei mäßigen Preisen für Broschüren und 
Schnldrucksorten. — Lehrer K . in W .: Die Vogelschutzkarte war ein sinnreicher Frühlinsgruß. — chvk. 
A . in W .: Den acht neuen „Blätter"-Freunden und dem, der sie brachte, treuen Gruß! — Diretitor Sch. 
in Z .: Wo ich in den Ferien weilen werde? Weiß der Himmel! Zunächst jedenfalls an der Adria. Dann, 
dann verkriech ich mich in ein Alpdorf. — D r. K . in M e n :  So ist es: Wenn man selbst ein B la tt zu 
leiten hat, dann ist es aus mit der Mitarbeit bei ändern Zeitschriften. — Die Ansichtskarte „Unser Gold" 
sollte mehr Gold bringen. Also bestellen und verschleißen! — Hrtsfchukrat Alkei »erg (-Harnten): Das ist 
wacker, wenn das Volk die Schule in solcher Weise fördert, indem es dem Lehrer das Rüstzeug beschafft. 
Die „B lätter" vom ersten Tage des Erscheinens an bestellen, die methodischen Bcgleitschriften und oben 
drein „Ansichtskarten" zum Vertriebe: Das lob ich mir von einem Ortsschulrate! M il  solchen Exempeln 
sollte man die Lässigen anrempeln! — Schllt. W . in W.-Steierm.: Ohne Martyrium wird es wohl nicht
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abgehen; aber das soll uns nicht entmutigen. — chvk. Sch. in  L . (N.-cß.): Die „B lä tter" können von 
Folge 1 bis 42 bezogen werden. Für I h r  erfolgreiches Eintreten schönen Dank! — cht’ f. Sch. in  S . 
(Kärnten): Im  Streit der Meinungen wägt man nicht erst jedes Wort, das die Person tr ifft; Haupt­
sache bleibt doch immer der Gegenstand, um den man ficht. Kommen Sie also nur wieder an den Be­
ratungstisch zurück! — Sdil!'t. S . in U . (Schlehen): Sie schreiben: „Nachdem meine Mitarbeit (wegen 
eines Angenübels) nicht gnt möglich ist, so empfehle ich Ihnen zwei gesunde und sehr tüchtige Kollegen . . . "  
W ird den Amtsbrüdern, die nicht mehr gerne nach der Feder greifen, zur Nachahmung empfohlen. Lehrer 
K . in P .  (Satzvurg): Sie fragen sich an, wie man für das „Lehrerheini im Süden" am besten agitiert. 
So hören Sie: 1.) Jeder Lehrerverein, jeder größere Lehrkörper wähle einen eigenen „Berichter, bzw. 
Sammler für das Lehrerheim im Süden" oder er teile die erste Ausgabe einem Herrn, die zweite einer 
Dame zu! — 2.) I n  jeder Schule luetbc eine „Sammelbüchse für das Südhcim" aufgestellt! — 3.) Jeder
Lehrer lege am I. des Monates .1 K in die Sammelbüchse! — 4.) I n  jedem größeren Orte werde zu
Gunsten des Lehrerheimes mindestens eine Unterhaltung ins Werk gesicht! Man lasse sich hiczn die wackern 
Kärntner kommen! -  5.) Gewinste im Spiel, Strafgelder bei Prozessen, Verluste bei Wetten usw. fallen 
dem Lehrerheime zu! — 6.) Bei festlichen Anlässen, bei Lehrerversammlunge», bei den Bezirkslehrerkonferenzen 
wird für das Südheim gesammelt. Vorläufig genüge das halbe Dutzend! W ird übrigens Punkt l erfüllt, 
dann gibt sich alles andere von selbst. Wer die Begeisterung im Herzen trägt, wird hundert Quellen finden.

Üvctt) und quer von Schule }\i Schule.
(Eine Schnkreile durch die österreichischen Älpenkändcr und die angrenzenden Dörfer.)

Iiückvkick. Jahrgang 1906: 1.) Die beiden Wanderer. 2.) Die Einklassige zwischen Stahl und Stein.
3.) Die vierklassigc Öffentliche zwischen S tahl und Stein. 4.) Unter den Zinnen des Mangarts. 5.) Zur 
Einklassige» über dem Torbogen der Eisenstraße. 6.) Die Dreiklassige hart am Schienenstrang. 7.) Die 
zweisprachige Zweiklassige in der Lehne des Berges. — Jahrgang 1007: 8.) Bei einem Meister zu Gaste. 
9.) I n  der dritten Klasse. 10.) In s  Land der Jugendträume.

11.

A u f der Täbrte alter Erinnerungen.
Wie könnt' ich buch vor Jahren aus diesem paradiesisch-schönen Städtchen ziehen I Wie? 

Nun, cs kam eines Tages der Briefbote und brachte ein schmales Heftchen. Ich schlug es 
ans, las die erste Seite; ich schnitt eö auf, las die zweite und dritte Seile; ich schnitt weiter 
und las weiter, las zwei Heftchen, drei nud vier und als es ein halbes Dutzend wurden, war 
ich gefangen, da war es in meinem Jitncrit ausgemacht: Fort, fort! Wie ein Ungeheuer grinste 
mich das Wort „Versninpfung" an, wie ein rettender Engel erschien mir der Gedanke an die 
„Fortbildung". Die Heftchen hatten eine weite Reise gemacht, che sie in die Klause des Unter­
lehrers einzogen; sie waren ans Deutschland gekommen und nannten sich „Brosamen". Hatte 
der preußische „Dorflehrer" sich durch eigene Kraft emporgearbeitet warum sollte nicht der 
österreichische „Stadtlchrer" höher streben? Der Borsatz mich nicht mehr von der Seite. Wo 
ich auch war, überall gaukelte mir die Phantasie die Museen der Stadt, die Bibliotheken, die 
gelehrten Professoren, all die Bildungsstätten vor mtb, wo ich sonst in seligem Vergnügen die 
Reize der Natur genoß, fühlte ich mich verlassen, wo ich manch frohes Ständlein verbrachte, 
war ich einsam. Den jungen Mann litt es nicht mehr im Städtchen. Als der Herbst sein 
Gold über die Wälder goß, nahm der Stürmer Abschied und wanderte, wanderte nach einem 
fernen Lande, in eine ferne „Stadt". Hatte er dort gefunden, was er gehofft? Ja! Schien die 
Sonne des Südens buvch den Lorbeerhain, so saß er im kühlen Schatten der Plantane und 
knusperte an den Wissensbehelfcn, die der alte Bücherwart der Lizenlbibliothek mit vielem Verdruß 
geboten; kam der Sirokko mit seinem grauen Schleier ins Land, so kauerte er im Kabinett und 
krabbelte zwischen den Leichen der Käfer, Vögel und all des aufgestapclten Getieres. Daheim 
stand ein Klavier; da wurde mit Eifer nachgeholt, was in der Hast des Studiums dereinst 
nicht errungen werden konnte. Drunten im Herrenzimmer des einfachen Gasthofes fand sich 
allabendlich ein Kreis von Professoren ein: Wie svg da der junge Mann das Wort von den
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LippenI Und doch war er nicht glücklich. Wenn der scharfe Nordwind über die Höhen flog, 
da schien es ihm, als brachte er viel tausend Grüße aus den lieben steirischen Bergen. Es 
wirkte der Geist in der Stadt des Südens, das Herz jedoch blieb im Stndtlein des Nordens. 
— Wie anders denke ich heute über die Fortbildung! Miau mich nicht aus dem traulichen Tale 
fliehen, um sie zu pflegen; nicht die „Stadl" ist es, die uns erhebt, sondern der starke Vorsatz, 
das nie verstummende Streben. Hätte mich der Zufall in eine Stadt gebracht, wo lärmende 
Lust den Sinn berückt, wo hundert Vergnügen auf das junge Gemüt einwirken, wo ans allen 
Ecken eine Lockung winkt, ich wäre geistig und sittlich verloren gewesen, erfuhr ich es doch an 
vielen meiner Amtsbrüder, daß sie der Versumpfung auf dem flachen Lande entflohen und dafür 
in den Sumpf der Großstadt gerieten. Sie waren verloren, verloren für den Freund, für die 
Schule, für gemeinsame Arbeit, für höheres Fühlen und begeistertes Wollen. — Was die Stadt 
scheinbar bietet, breitet das Städtchen, das Dorf in der Tat vor uns aus. Wer die Bezirks­
lehrerbücherei erschöpft, wer von der Landesbibliothek sich ab und zu ein Buch kommen läßt, 
wer das tüchtig aufnrbeitet, was der Tag ihm znwirft, kann ein Gelehrter werden. Aber das 
Naturalienkabinett? Viel schöner, tausendmal schöner ist es im einsamen Tal als im Gemäuer 
der Stadt. Blick auf die Wiese, blick in den Wald, in den Bach, klimm die Höhe hinan, steig 
durch die Klüfte, wandere, wandere in Gottes schöner Welt und du findest alles, was dir das 
verstaubte Zimmer bot, findest es, umweht vom duftigen Odem und nicht getaucht in den 
stechenden Geruch des Kampfers! Und der Berater, der Herr Professor? Er kann dir im 
Dörfchen hundertfach zur Seite stehen: Der Büchermarkt zeigt dir die treuesten Helfer, die ver­
läßlichsten Freunde, die dich durch das Reich des Wissens geleiten. Gerade im stillen Winkel 
läßt sich’S so gemächlich schreiten; da zerrt kein Störenfried am Rockzipfel, da waltet heilige 
Ruhe, die uns immer tiefer versenkt, immer näher der Wahrheit bringt, bis wir entzückt in 
den Tempel treten, wo es erglänzt und erstrahlt wie von tausend Sonnen. . . .

Aber die Sache kostet doch Geld, will man sich ein Buch beschaffen, das uns nimmer 
verlassen soll. Es ist so schwer, einen Freund scheiden zu sehen, wenn man ihn liebgewonuen. 
Und ein solcher Freund ist uns doch ein gutes Buch!

Ach, Mittel lassen sich im kleinsten Dörfchen beschaffen, wenn man sic beschaffen will! 
Als ich vom Städtchen Abschied nahm, lag mir eine gefüllte Brieftasche an der Brust! Durch 
den Unterricht in Klavier, Zither und Violine hatte ich mir den Inhalt erworben. Musik liebt 
man überall und man ist froh, daß jemand sie der Jugend vermitteln kann. Für die einfachen 
Verhältnisse des Landes genügt der einfache Künstler; er pflanzt die Kunst ins einsame Tal, 
schafft ihr Freunde und sich die nötigen Mittel, die ihm zu den ersehnten Zielen verhelfen. Bringt 
nicht der Klang der Saiten den Klang des Metalls, so tut es irgendeine Privatstunde, ein 
Nebengeschäft, kurz: Wer w i l l ,  kann den Beutel spicken; wer w il l ,  kann zwischen den 
Bergen reiche Schätze des Wissens sammeln und sie dereinst ans den grünen Tisch der gestrengen 
Kommission vorlegen. —

Indes wir so Stadt und Land verglichen, war unser Eisenrößlein tief in die Berge 
geraten. Immer schmäler wurde die Runse, immer steiler der Hang, immer stürmischer der 
Fluß, der uns zur Seite rauschte. Drüben zog die Straße nach seinem Bett. Haha, war das 
damals doch köstlich, als wir vom Eisschießen heimfuhren unter Singen und Klingen und 
plötzlich in den Graben kollerten! Wie sich da Männlein und Weiblein aus dem Schnee 
herausarbeiten mußten unter Fluchen und Schreien und wie es dann wieder im tollen Saus 
weiter ging, bis das Städtle aus dem Dunkel glänzte! „Das kommt, das kommt," so meinte 
ändern Tags die Frau des Oberlehrers, „wenn man die Knödel schier ersäufen will und Kaps 
und Herz verliert". „„Ach was, Kopf und Herz, das läßt sich finden, aber mein Augenglas wird 
erst die Sonne des Frühlings aufdecken."" Und zwickerlos, unbebrillt mußte das Schulmeistertem 
des Amtes walten und es gab darob viel Vergnügen in den hintersten Bänken, viel Wispern 
und Rascheln.--------

„Welch jäher Hang da zum Geleise herabstürztI Potz Blitz, da müßte ich die Beine 
zum Winkel von 30° beugen, wollt ich ihn erklimmen."



439

„ „Und ein Kollege, den man als Lungenkranken aufgegeben, hat ihn bewältigt! Als 
er eines Abends mit der Postkutsche kam, um in würziger Waldeslnft Rettung zu suchen, 
nachdem das Medikament die Wunder nur verhieß, aber nicht brachte, mußte man den Armen 
schier ans dem Wagen heben und über die Treppe tragen. Lange Zeit schleppte er sich mühsam 
durch die Gasse hinaus zum Lärchenhain, um sich im Svnnenglanz zu baden und den Duft des 
gegenüberliegenden Fichtenwäldchens durch seine kranken Lungen streichen zu lassen. Allabendlich 
holte ich ihn von seiner Warte, trug es doch immer etwas Originalpädagogik, etwas, was 
ich in Büchern nicht fand, was nur die lcbcndigwirkende Praxis bietet, ei». Wie kam mir 
bei solchem Genuß der langsame Schritt gelegen! Doch er wurde immer rascher, immer frischer 
wie der Ton der Rede, den zuvor nach jedem Satz ein Hüsteln brach. — Als ich eines 
Abends wieder nach meinem Ratgeber fahndete, schritt er lächelnd ans dem Wald; er hatte 
seinen Stammplatz verlassen und war über die Böschung gegangen. Und so wagte er sich 
immer hoher, behutsam wie ein Kind, das die Räume des Zimmers erforscht, — und da eines 
Tages die schäkernde Mädchenschar kam und zur luftigen Höh' einlud, schritt er tapfer an 
der Seite eines rehäugigen Schalkes, schritt rüstig den Hag hinan, der uns jetzt zu begraben 
droht, schritt und wußte im Schreiten mit manch schmeichelndem Wort die schöne Maid zu 
begleiten.""

Die enge Gasse lief in einen üppigen Talgrund aus. Dort lehnte sich ein niedlich 
Dörfchen an einen Felsstvck. Es fehlte uns leider an Zeit; sonst hätten wir dem mackem 
Oberlehrer die Hand gedrückt. Der stand mitten im Volk wie eine Tanne. Jeder sah mit 
Hochschätzung zu ihm empor; kam einmal ein hochnäsig Herrlein und stieß es sich an dein 
festen Stamm, klapps, hatte es einen Zapfen im Genick und ward stille, mäuschenstille. Amts» 
brudcr B. hatte manchen Strauß zu bestehen, seit er Obmann des Lehrervereines geworden war. 
Er nahm seine Aufgabe ernst, d. H., er ward überall der Anwalt seiner Kollegen. Je mehr sich 
die Feinde an ihn herandrängten, desto mutiger wurde er,- desto höher stieg er in der Wert­
schätzung der Amtsgenossen und in der Achtung des Volkes. Wenn er so in seinem vornehm­
steirischen Gewände in die Stadt kam, da zog mancher den Hut vor dein „Oberlehrer vom 
Lande", auch mancher, der in Amt und Würden saß und von der „Schulmeistern" ansonsten 
nicht hoch dachte. Die Person war es also, die man ehrte; die Person kann also gelten, wenn 
das Amt nicht gilt. „Ein jeder gibt den Wert sich selbst." Das habe ich an dem Oberlehrer 
in St. G. erfahren. —

Es war gerade Abend geworden, da wir unser Ziel erreichten. Von den Bergen klangen 
die Glöcklein, Jodler schallten ins Tal, da wir die schmale Straße dahin zogen, um die er­
starrten Glieder zu strecken. Wir waren nicht lange gegangen, als wir am jenseitigen Ufer 
gewaltige Felsmassen gewahrten, Kolosse, die dalagen, als hätte sie ein Gigant erst jüngst hin- 
gesetzt. Sie waren vom Berge gekommen. Damals, als der Schnee auf den Höhen schmolz, 
als die Wasser zutal eilten, entstand um die Mittagsstunde eines schwülen Tages in den Fels­
wänden plötzlich ein dumpfes Donnern und ehe die Menschen drunten im Dorfe es noch recht 
zu deuten wußten, schoß ein Strom unter furchtbarem Krachen und Ächzen die Lehne herab, be­
grabend mit seinem Schlamm und Gerölle sieben Häuser und die Bewohner. Wir waren am nächsten 
Tage aus dem Städtchen gekommen, »in uns die Unglücksstätte zu besehen. Das Wässcrlcin floß 
ruhig wie zuvor und nur der Schlamin, das Stcinniccr, die Kolosse zeugten von dem furcht­
baren Schauspiel. Mitten durch war das Dorf wie vom Boden gefegt und wer seines Nachbars 
Haus suchen wollte, mußte hinüber zum Graben, in den sich die Welle mit Wucht gebohrt 
hatte. Vor einem der mannshohen Felsblöcke stand eine Hütte; sie war durch den Gesellen, 
der sich gerade an ihre Wand gelegt hatte, vor der Flut beschützt worden. Doch wie sah es 
nun im Innern ans! I n  der Höhe eines Meters lag in Stube und Kammern der Schlamm. 
Die Besitzerin war über Nacht ergraut. Der Garten mar vermuhrt, den Mann hatte der 
Wildbach mitgenommen, Brüderlein und Schwesterlein waren mit dem Vater mitgezvgen und 
nur der kleine Schreihals blieb noch zurück. Als das Donnern im Berge begann, als ein 
brausender Luftstrom die Bäume niederwehte und ein Aufschrei die Luft durchzitterte, war die 
arme Frau gerade in der Küche. M it Schrecken gewahrte sie, daß das Wasser zum Fenster
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hereinstürzte, daß die Flut stieg und der Schlamm ihr Kind begraben wollte, und sie zog cs
zn sich empor. Des Wassers wurde immer mehr und mehr, schon reichte es ihr an die Brust; die
Frau stand und hielt ihr Kleinod, erwartend die nächste Welle, die ihr mich den schmalen 
Luftraum noch rauben sollte. . . .  Das Wasser fiel, die dem Tode Entronnene wurde aus- 
gegraben. Als sie »ach dem Manne, nach den größeren Kindern fragte, deutete man auf den 
Graben, der für die Unglücklichen das Grab geworden war. —

„Nicht so tiefsinnig, nicht so tiefsinnig!"
„„E i, der Herr Kollege von der Dreiklassigen! Morgen wollen wir ja bei Ihnen zn 

Gaste sein.""
„Hab' schon davon gehört und Hab' mich drum mich tüchtig präpariert. Hier mein

Untcrrichtspla», gestrenger Herr Professor!"
Und er »ahm ein Büchlein ans der Tasche, das viel Gvldkvrnlein barg und uns für 

morgen folgende Verteilung zeigte:

1 Stunde Vs Stunde Vs Stunde Vs Stunde Vs Stunde

Sprachübung Aespreckung Ä v immer ÄV immer
Äver die Mel)zuckt Lren und Lren und

in unterem Late Aedlicktieit! Redlichlieit!
Per Atrief Ausfertigung (Lesen) (Singen)

1. Abt.
(tr.Schulj.)jj

2. Abt. |
(4.©Chlllj.):j

Auf der zweiten Seite gab es Erklärungen: Freund S. hatte im Schulorte eine Viehzucht- 
Genossenschaft gegründet und war daher in das Grnndthema wohl eingemeiht; trotzdem hatte 
er sich eine schriftliche Gliederung angefertigt. Sie sollte später dem „Briefe" zur Grundlage 
dienen. Die „Sprachübung" der ersten Abteilung war mich bereits im Heftchen skizziert. Sie 
hieß: Schreibet die Namen der einzelnen Körperteile des Hausrindes auf! Der ans der 
Gliederung für die erste Stunde anfgebaute Brief, der die am Schlüsse der sachlichen Besprechung 
gewonnenen Punkte in Sätze hüllen und als Ganzes bringen sollte, war vom Lehrer entworfen 
worden, damit den Schülern vor der „Ausfertigung" ein Muster geboten werden könne. — 
Für die Behandlung des Gedichtes „klb immer Treu und Redlichkeit!" waren die Vermerke 
im Lesebnche angebracht worden. Freund S., der meinte, der Lehrer müsse das, was die Schüler 
auswendig lernen solle», mich selbst auswendig können, um in keiner Weise hinter den Schülern 
zurückznstehen, und mich deshalb, mit bei der Behandlung frei zu sein, deklamierte die Versieht, 
daß es eine Freude war. „Wirst du wohl in einer halben Stunde mit der Behandlung fertig 
werden?" „„Noch mehr: Ich werde überdies die erste Strophe mit den Schülern memorieren. 
Ein Gedicht ist wie eine schöne Blume: Man soll sich an ihr freuen, sich ergötzen, sie aber 
nicht zerzausen und zerpflücken."" — Noch lange plauderten wir im duftenden Garten, durch 
den der Abendwind zog, vom Verknüpfen und Trennen der Abteilungen, von praktischem, boden­
ständigem Unterrichte und neuen Methoden; doch als ich in den Schlummer versank und 
Traningestalten an meiner Seele vvrübcrhnschten, da sah ich nicht den Kollegen, nicht Tischen- 
dorf und nicht Junge, sondern immer wieder tauchte die bleiche, zitternde Frau empor mit dem 
wimmernden Kinde im Ar m. . . .

Z u r  W eachtum ;: Die nöchsie „folge der „(Notier" erscheint M it te  August!

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf ®. Pecrz. — Druck von Joses PavNiet ln Bottschee.



ist ein Tagebuch und erweckt darum Vertrauen. Ich kann es vollauf bestätigen, weil ich auf einigen der 
beschriebenen einsamen Pfade seinerzeit ersehnten Zielen selber zugekrochen bin. Lehrerbildner, die ihre 
Zöglinge zu frohen Wanderfahrten ermuntern, sollen ihnen das Büchlein in die Tasche stecke». —

21.) Älkerreichs deutsche Äugend l (Leiter: Franz Rudolf; Herausgeber: Der deutsche Landeslehrer­
verein in Böhmen; Bestellungen durch die „Verwaltung von Österreichs deutscher Jugend" in Reichenberg, 
Böhmen; Preis: jährlich [zwölf Hefte] 4 K 80 h.) — Die vorletzte Nummer der „Freien Schulzeitung" be 
richtet, daß die Abnehmerzahl der angeführten Jugendzeitschrift auf 21.000 gestiegen ist. S o ll man da noch 
Worte des Lobes verschwenden? Doch eines sei festgestellt: Seit Herr Bürgerschuldirektor Franz Rudolf von 
der Leitung des Deutschen Landeslehrervereines in Böhmen zurückgetreten ist, fühlt man in „Österreichs 
deutscher Jugend" seine ganze Kraft walten. Ich für meinen Teil habe im Laufe des Monates ziemlich viel 
zu lesen; wenn aber die treffliche Kinderzeitung kommt, so lege ich alles andere zur Seite und erquicke mich 
an dem erfrischenden Bronnen. Und die hübschen Bildchen, die geschmackvollen Einbanddecken, die Gold­
körnlein alle, das literarische Naschwerk: — wie das den Kleinen mundet, aber auch den Großen!

22.) Scheffels „Helammektc W erke". (Herausgeber: I .  Proels; Verlag: Ad. Bonz und Ko. in 
S tuttgart; sechs Bünde, gehestet zu 1 X 80 h.) —  Endlich wird also der liebenswürdige, treffliche Josef 
Viktor von Scheffel billiger! Bisher fand man ihn als Prachtbündchen nur auf dem Tische der Reichen; 
jetzt zieht er in seinem lichtgrünen Röcklcin auch in die Stube der Mittelklasse ein, i» den Schrank des D orf­
lehrers. — Proels hat der Ausgabe eine Einleitung vorausgeschickt, die uns in das Leben des Dichters 
einführt und die den Hintergrund für die verschiedenen Werke trefflich malt. Sie nimmt einen großen Teil 
des ersten Bandes ein. Hierauf folgt sogleich „Ekkehard", wohl eines der herrlichsten Werke der deutschen 
Romanlitcratur. — Die Ausstattung der Bändchen ist nett, der Druck deutlich, das Format zum M it- 
nehmen in Waldesgrün und auf Bergesmattcn geeignet.

23.) Maturgclchicht-Skizzenliuch. (Verfasser: Fachlehrer Ferdinand Strauß, Verleger: Die erste 
allgemeine österreichische Lehrmittelanstalt in Wien, IX. Universitätsstraße 9; Preis des ganzen Werkes 
5 K 60 h.) — Das vierte Heft (Die Vögel) liegt vor. Sogleich habe ich mich an die Stunden erinnert, 
die ich am Studiertische verbrachte, und an jene Augenblicke, in denen ich für die anschauliche Darstellung 
im Unterrichte ein Vorbild nötig gehabt hätte. Der wirkliche Gegenstand ist nicht immer zur Stelle oder 
er ist so klein, daß das charakteristische Merkmal, aus dem die Biologie ihre Schlüsse zieht, nicht deutlich 
gesehen werden kann: Der Schnabel, die Zehe, die Feder; das B ild  läßt nicht alles klar genug erscheinen, 
der Lehrer greift zur Kreide, aber, o weh, er trifft die Form nicht! Wie willkommen ist in diesem Falle 
das Skizzenbuch, das mit wenig Strichen den Gedanken herausarbeitet! Neben der Zeichnung ist die Be­
nennung der Teile und auf dein Zwischeublatte die Erklärung. So wird das Skizzenbuch zum Lehrbuch, 
für den Lehrer im Unterrichte ein wichtiger Behelf u. zw. sowohl auf der Oberstufe, als auch auf der Unter­
stufe, da man den Anfängern zur Würze dann und wann einen frohen Gesellen, der in den Anschauungs­
unterricht hereinspazierte, im einfachen Konterfei zur Nachbildung bieten will. —

24.) Tiroler Lehrer-Zeitung. (Monatsschrift für die Fortbildung und Berufstätigkeit des Lehrers.
— Schriftleitung und Verwaltung: Innsbruck, Andreas Hoferstraße 13. Bezugspreis 4 K für das Jahr.)
— Schon beim flüchtigen Durchblüttern gewinnt man den Eindruck, als wollte T iro l im raschen Zuge das 
nachholen, was es bisher versäumt hat. Die junge Zeitung ist lesenswert für jeden, auch für den, der nicht 
in  T iro l wirkt. Sie bringt eine Fülle von Anregungen, ist mit außerordentlichem Geschick und Fleiß zu­
sammengestellt und weist durchwegs eine praktische Färbung auf. Überaus wertvoll ist die ständige Beilage, 
enthaltend Skizzen für das Zeichnen nach der Natur in der Volksschule. Wenn schon nicht die einzelnen 
Leser der „B lä tter" in der Lage sind, sich mehrere Fachzeitschriften zu halten, so sollten wenigstens die Lehrer- 
vercine des frischen Boten aus de» tirolischen Bergen nicht vergessen.

Das militärische turnen in der Volksschule.
4. Aussage. M it  erläuternden Aiguren. H'reis 85 Heller.

Zu beziehen vom Herausgeber Zollamt Litze, Lehrer in Butzendorf bei Röwersdorf, Schlesien.



Verlag von Karl Gerolds Sohn in W ien
1., Barbaragasse 2.

kjartingers 
105 Wandtafeln

für den naturgeschichtlichen An­
schauungsunterricht

in prachtvollem Farbendruck ausgeführt.
I n  den Ausstellungen in 5 t. Petersburg $ 0 3  und Alben $ 0 4  

mit der goldenen Medaille ausgezeichnet.

Das jetzt vollständige IVerf umfaßt 3 Abteilungen:
Z o o lo g ie ............................. 65 Tafeln
Bäume ............................. 25 „
B o t a n ik ..............................15 „

Zusammen 105 Tafeln je H4 cm hoch u. 64 cm breit.
Jede Tafel ist einzeln zu haben, 

preis pro Tafel unaufgespanut 1 K 16 h; auf starkem 
papier mit Leinwandschutzrand und ©cfeit, »»lackiert 
i K 90 h, lackiert 2 K 10 h, auf starker pappe mit 

Vesen und lackiert 2 K 60 h.
Alle Tafeln sind vom k. k. Ministerium 
für Kultus und Unterricht approbiert.

Der in 16 verschiedenen Sprachen erschienene Text 
wird jeder Bestellung in der jeweilig gewünschten 

Sprache unentgeltlich beigefügt.

Ausführliche illustrierte Verzeichnisse postfrei.

fr

C o r n e l i a “))
vereinigt mit

„Die Deutsche Volksschule“
Monatsschrift für Erziehung und 
Unterricht in Schule und Haus.

Offizielles Organ der Vereine:
Allgemeiner Erziehungsverein, Dresden 
— Leipziger Verein für Kinderfreunde 
(Kinderschutz) — Verein Knabenhort 

(A.-V.) München.
4 4 .  Jah rgang.

Einzige Eltern-Zeitung Deutschlands.
Schriftleitung: M. Schubert, Leipzig-Gohlis.

Preis pro Quartal 1 Mk.

Zu beziehen durch die Postanstalten, durch 
jede Buchhandlung sowie direkt vom Verlag.

Probenummern gratis und franko.

Teutonia-Verlag A. Bass &  Go.
Leipzig, Mühlgasse 10.

\    - J

KZ

Druckforten jedweder Art für 
Schulen, industrielle, Kauf­
männische und gewerbliche 
Zwecke sowie Broschüren, 
Werke, Ruverte, Vifitkarten, 
Verlobungs- und Vermäh­

lungsanzeigen

liefert rafch in moderner und 
stilgerechter Ausftattung die

Buchdrudterei

]. P avlicek
in Gottfchee, Rrain.

Erstes Ciimr Exporthaus

A. Abheiter
Li»; a. b. Pona«.

verlangen Sie meine Kataloge gratis und franko über 
nachfolgende Artikel:

Elektrische uttb mechanische Lehrmittel sowie 
Spielwaren.

chramophone und Phonographen, auch auf 
Teilzahlung.

Großes von Platten und Walzen. Platten« 
Umtausch, plattenauswahlsendung.

HU-otographische Apparate, auch auf Teil­
zahlung.

Spiritns-Wngclcisen, unerreicht.
Spiritus-Gaskocher, einzig dastehend.
Wetrolenm-eSlnhlicht, paßt auf jede Lampe.
Echte Schweizer Taschenuhren, auch auf Teil­

zahlung.

ÜUgT" M u r streng reelle Redieuung.
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^ ra n c k 's :Korn-8pezialitat:
<-perl-Roggen^

Wk- bester Getreidekaffee
kräftiges Aroma, 
kaffee-ähnlicher Geschmack,

reinliche Fabrikation & 
appetitliche Verpackung.

Ci lh t ts i e  B t r o o l j r  f ü r  ( or i i f i i I t i f l f  S u t i c r c i i u i i j

bitifn: I j r i n r .  l ' n i n d t  S $ b h r.

Eine Kleine Zugabe von 
Necht : 3f v a ll vli: Laffee-Zusah 

verleiht dem - Perl * Roggen-Kaffee 
volleren Geschmack,

schöne goldbraune Farbe!

Recht
nur mit dieser

Schutzmarke:
jfi] D. X 670:) Ja. 0611.

H
4 C = = 2 k

S c h u tz  - M a r k e .

U tld

dem Bauten

:Franck:
j. w. l .  g j

Die in den Kreisen der Lehrer bestbeknnnte Firma

Uhrmacher und
J I d o i f  3 i r k a 3uwc!ler

Gegründet (878.

xO

00

Hrummau a. d. Moldau

versendet ohne eine Anzah­
lung gegen zehn Monatsraten 
mir beste Sorten

Uhren, Gold-, Silber- it. 
optische Ware».

Auf verlangen lasse ich Aus- 
wahlsendnngen zukommen.

Eigene WerliNätle für ?te- 
paraturen »nd Neuaröeiten.

Xtnifi-nbc AnnerkenniingSschr.

I I I .  Kataloge gratis n. franko.

K. k. priv.

iUitattcr Maschinen-H^apicr- 
favrik

Qcbmamt $ €.
Erna« a. d . € .

Wien, I. Aoljannesgasse 25 
Wrag, Lyvernerg. 1034-11.

empfiehlt 
ihre vorzüglich gearbeiteten

Schreibhefte 

tlnterltnien 

Zeicheilsinpierc

in größter Auswahl bei mäßige» 
greisen, o Muster ans verlangen 

j gratis und franko, o Arme Kinder J 
erhalten eine entsprechende Anzahl 
Freihefte. o Für Iviedcrverkänfer 

entsprechender Rabatt.

Ebenso erzeugen wir auch Theken 
für alle übrigen Kronländer der Mon­
archie nach den Vorschriften der be­

treffenden Landcsbehörden.

Das Beste gegen Rheumatismus ist:

SAMOL
Normaltuben.................................. K 1’50
Große Tuben, sehr lange reichen K 2-5,0 

Zu haben in allen Apotheken.

23- # -fr

Glänzende Atteste von vielen Ärzten 
liegen den Tuben bei. Wo nicht er­
hältlich, wende man sich an das Ge­
neral-Depot:

Dr. B, Bibiis, Apotheke „S chw an“
W ien I, Schottenring.



Kluge Sparsamkeit
ermöglicht es wohl jedem Lehrer, allmonatlich kleine Beträge zu erübrigen, diese Beträge 
— im Wege des gewöhnlichen Sparens angesammelt werden indes kaum in die Mage 
fallen, wenn es sich darum handelt, die Existenz der des Ernährers beraubten Familie zu 
verbessern; sie werden zur Versorgung der Familie insbesondere dann nicht ausreichen, wenn 
vorzeitiger Tod dem Sparen allzufrüh ein Ende setzt. I n  der Lrörnsverstchrrnng dagegen 
genügen selbst ükeine Einlagen zur unbedingten Sicherstellung von Kapitalien, welche den 
Hinterbliebenen die Lebensführung in der früher gewohnten Meise ermöglichen.

M u r  K  4 - B B
monatlich hat beispielsweise ein 35jähriger Lehrer an Prämie beim Ersten allgemeinen 
Beamtenvereine für ein „„ „ „ _

K a p i t a l  v o b i K  2 0 0 0
zu entrichten, welches sofort nach dem wann immer eintretenden Tode des Versicherten, 
spätestens wenn dieser das 85. Lebensjahr vollendet hat, zur Knszaljlnng gelangt.

Der Erste allgemeine Beamteuverein in Mien, der mit einem Versicherungsstand von 
183 Millionen Kronen die größte wechselseitige Lebensversicherungsanstalt der Monarchie 
darstellt, bietet seinen Teilnehmern die größtmöglichen Zugeständnisse. Die Versicherungs­
bedingnisse sind außerordentlich günstig.

Garantiefonds Ende M>6 60  Millionen Kronen.
Ausbezahlte Versicherungsbeträge seit Beginn der Vereinstätigkeit 8." Millionen Kronen.

ZTähcvc Auskünfte erteilt bereitwilligst und kostenfrei die

Zentralleilnng des Ersten allgemeinen Ge.amtenvereines der österr.-nng. Monarchie
Wien, I. Wippkingersiratze 25.

« E "  Nncnw eßrtich fü r  ,ilfc g t t a ü  Kd. S°»a».

€nt$cbuldiguug$block. ä s s
gaffe, Lehrerhaus. Preis 10 h.

Fabrikate:
Pelikan-Aquarellfarben 
Pelikan-T emperafarben 
Pelikan-Tuschen 
Pelikan-Radiergummi
sind als die feinsten aller existierenden 
Marken hinreichend bekannt und über 
die ganze Erde verbreitet.

Günther Wagner,
Überall zu haben.  ;----------
speziai-Prospekte H a n n o v e r  u  W i e nauf Verlangen. i m m  I U V C I  u .  W i e n .

Gegr. 1838. 30 Auszeichn.



Blätter für den Bbtcilungsunterricht.
Laibach, im Zug,»st 1907.

Erste uni» ültfstr Turngerät e-Fabrik  
Österreichs

3. Plascbkowilz
Wien, I I I / l .  Kauptstraße (»4

erlaubt sich, zur Lieferung von Hurn- 
gcrälen, 6 u n tfn n l'-  und ffn rn p fn s i- 
Kinrichtungen sowie zur Lieferung von 
Ingeiidspictmittcrn, in solidester u. schönster 
Ausführung, in beste Empfehlung zu bringen

(begründet 1848. Kernsprechnummer :1!I7I.

Kostenvoraulchlage und Nreiskiflen frei intb umgehend.

W a s  sollen unsere K nallen und Mädchen lesen?
Österreichs deutsche Jugend $ bic4 a,7 famit [ut c imb aui  9dcie"e -------------------------------- ——2------  Jugendzeitschrift (Oesterreichs, herausgegcben vom Deutschen taubes-

lehrcrvcreiue in Böhmen, geleitet vom Bürgerschuldirektor Rudolf. Monatlich erscheint ei» tieft, 20 
bis 30 fette» stark, mit einem Farbcnbilde und zahlreichen fchivarzbilderu. Preis des Jahrg. -z K ho !i. 
probenummern umsonst. I n  Prachteinbanddecken gebundene Jahrgänge kosten 6 K ho  h.

lUflChdSChflty Reichhaltige, mit einem Farbenbilde und zahlreichen fchivarzbilderu gezierte Jugeud-
—— ..   —  .. ■■ schrist, geleitet vom Bürgerschuldirektor F. Rudolf. Bisher sind erschienen Band I und II

zum Preise von je I K.
TÜr SChÜIerbÜChereien kiupfehlen mir besonders im Preise tief herabgesetzte tialbjahrgänge „Gester-
----------------------------------------- reichs deutsche Jugend" gebunden zu je 1 K 60 h. Vorrätig sind: 2 löalbj.

IHgH, 1899, 1900, (901, 1902, 1903.
Bestellungen sind zu richten au die

Dmunltniii) „Österreichs deutscher Jugend" Ilrichenberg, Löhmen.
M.G,K, A.D. M, J u l, Ä  -S--4 .4  J'k M, O, M- A A  A  M  4 A A A  Ä  Ä  A  A  M M M
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Bug. Ceonhardis Cinten 
sind das Beste

für Bücher, Dokumente, Akten und Schriften aller Art, für 
Schule und llaus.

Spezialität: Staatlich geprüfte 11. beglaubigte Eisengallus- 
Tinten I. KI. Infolge besonderer Herstellung von unüber­
troffener Güte und billig, weil bis zum letzten Tropfen 

klar und verschreibbar.

Kopiertinten, Schreibtinten, farbige Tinten.
Unverwaschbare Ausziehtuschen in 28 Farben.

„ A tra l“, flflss. chincs. Tusche. Flüssigen Leim  u. Gum m i, S tem pel­
fa rben  und -K issen, „K arin “ Flcischstempclfarbe, giftfrei, sclinclltrock., 
wasserfest. H ektographen tin ten , -M asse u. -B la tte r , A utograp lien - 

tin te , W äschezeichentinte. 
Sclire lbm asch lncn-Farbbänder in a lle n  Farben fü r  a lle  Systeme. 

Gold. Medaillen, Ehren- und Verdienst-Diplome.

Aug. Leonhardi, Bodenbach.
Chemische Tintenfabriken, gegr. 1826.

Erfinder und Fabrikant der weltberühmten A n th racen -T ln te , leichtflüs­
sigste, haltbarste und tiefschwarzwerdende Eisengallustinte Klasse I.

Überall erhältlich! Überall erhältlich!

''•ade Nü>tV



Verlag von G. Frey tag & Berndl
W ien, V II/i Schottenfeldg. 62.

Whaug; ScbulwandRarien
Samt. Karten für alle Sclnilkategorien approbiert: 

Preis  je d e r Ausgabe a. I .w d .!. Mappe oder m. Stäb.
Ö sterre ich-U ngarn  1 : 900.000, 160 : 226 . . . . K 24
_ kleine Ausgabe 1 : 900.000, 140 : 190 ............................ 16
O ste rr. A lp e n län d e r 1 : 300.000, 180 : 205 .................  24
Sudetenländer I : 300.000, 130: 190    20
K ars tländer 1 : 300.000, 170: 195  „2 4
N ieder-Ö sterrc ich  (Nur'phys.) 1 : 150.000, 140 : 180 „ 22
Deutsches Reich 1 : 800.000, 180 : 200 ...........................  26
Europa 1 : 3 Millionen, 170 : 196  „ 2 2
Asien I : 6 Millionen 190 : 205  „ 2 2
A frik a  1 : 6 Millionen, 170 : 200 ......................................  22
N ordam erika  I : 6 Millionen, 170 : 200 ....................... 22
S üdam erika 1 : 6 Millionen, 185 : 170 . . . .  „ 2 2
A ustra lien  1 : 6 Millionen, 170 : 200 ............................ 22
Östliche E rdhä lfte  1 : 14 Millionen, 200 : 180 . „ 1 8
W estliche E rd h ä lfte  1 : 14 Millionen, 200 : 180 . „ 18
Beide P lanig loben auf einmal genomm en....................34
P a läs tina  (Nur pliys.) 1 : 250.000, 170 : 115 . . „1 4
Pro!. Cicalck iS Rothaug, K o lo n ia ls - u. W e ltv e r­

keh rskarte  (Nur pol.) Aequ.-Maßst. 1 : 25 M il­
lionen. ln- Mcrkators Projektion 160 : 210 . . „2 7

Jede Karte, bei der nicht anders angegeben, ist politisch 
sowie physich zu haben; w ir bitten daher bei Bestellung um 
genaue Bezeichnung der gewünschten Ausgabe und Aus­
stattung.
Rothauf-s Schulatlan ten und S chulw andkarten e r­

gänzen sich in vollkom m enster W eise.
D ie  K arten  der A tlasse sind getreue Abbildungen  

der W and karten  und um gekehrt.
Zur Beschaffung von wo immerangezeigten Lehrmitteln 

hält sich bestens empfohlen die Geographische L ehr­
m itte l-A n s ta lt von G. Freytag  &  B ernd t, W ien  V I I 1, 
Schottenfeldg. 62.

Uorbmitunasbucb
an ctit- (nurt- »II i> drei-) lilaffigcn Dollisfrlnilrn.

Vom Schulleiter j». Sichler, Post Rottenmann 
(Steiermark).

Selbstverlag. — Preis K 5 • 31).

In h a lt: f.) Präparationen für den Anschauungs­
unterricht tu der Elementarklasse. 2.) Präparationen 
für den Realicnuntcrricht. Mittel- und Oberstufe 
(zwei Turnusse,.:!.) Schülermerkstoffc. 4.) Tagesdispo 
sitioueu für die ersten Wochen der Elementarklasse.
5.) Lektionsplan (Wochenbuch für alle Fächer). An­
hang: Schulordnung, Repertorium der jährlichen 
Schulamtseinaaben. — Prof. R. E. P eerz: „Welche 
Fülle wertvoller Beiträge für den AbteiluNgsunter 
richt ist da aufgestapelt! Schon die Anlage allein 
must auf den Leser vorteilhaft wirken; um so mehr 
der In h a lt als solcher. Wer dieses Buch aus den 
Tisch legt, kann sich täglich eine halbe Stunde er­
sparen." — Prof. E. B u rg e r: „Das Buch hat mich 
vom Anfang bis zum Ende entzückt." — Schulleiter 
A. B liim e  l: „Vorzüglich und preiswürdig."

Pädagogische

R u n d s c h a u .

Zeitschrift für Schulpraxis und Ccljrcr- 
fortbildnng.

Herausgegcben unter Zltitm ivfimg hervor­
ragender Schulmänner und Pädagogen.

Geleitet von Ätciitririi Zehen.

Inhalt der 3mii-nummer.
Ein pädagogischer Missgriff, von Major. — 

Reform des Iugenduntcrnchtes. von Direktor B a l­
liger. Die Ansbilduug der Bauerntöchter. von 
Id a  Echyppli. Die gebräuchlichsten Redensarten. 
-  2Vic Gesteine bestimmt werden, von I .  kjampel.

Die sangbaren Lieder unserer Lesebücher, von Jg. 
SittchmiM. — verschiedenes. — Monatsruckschau. 
Besprechungen. — Geborgene Garben. — Einläufe. 
Lingeseudet. - pädagogische Rundschau. Inserate.

Schriftleitung und Geschäftsstelle:

tilicn, V/s Lpengcrgajfc Uv. 26.

flädagogischr Zeitschnst
40. Jahrgang.

Eigentümer, Herausgeber und Verleger:

verband der drutschrn Ccljrrr». Crljrcntuiru 
in Steiermark.

Schriftleirung: Graz, Kiukgasse 2. 

Verwaltung: Graz, Morelleufeldgasse 10.

In h a lt : Standes- und Fach fragen, Schulnachrichten. Ans 
beut ftvtvrnt. Landeofchuirate. Bücher und Lehrmtttelschau. 
BercinSwesen (Deutsch österreichischer Lehrerbund, Verband der 
deutschen Lehrer und Lehrerinnen, Bezirkslehrervereine, Ver­
band der Arbeitolehrerinnen in Steiermark, Lehrerbaus Verein, 
Verein „Selbsthilfe" und „Lcbrerschutz"). Verschiedenes, Rede- 
Halle. Anzeigen sämtlicher in Steiermark erledigten Lehrer 
stellen usw.

Aufgenommene Aufsätze werden entlohnt.

Bezugspreis für die jeden zweiten Sonntag (26 
mal im Jahr) erscheinende „Pädagogische Zeit­
schrift" gauzjähr. 3 K, halbjährig .1 K (iö li, viertel­
jährig 90 h, durch den Buchhandel ganzjährig 4 K.

Einzelne Nummer 80 h.

Probenummer unentgeltlich und postfrei.



Blätter für den JlbteilungsunterricbL
Laiöach, im August 1907.

Aeurleilungen.
25.) Wandtasekn zur Erlikäriing der Aormen der Lrdoöertkäche. (Herausgeber: Pros. Dr. A. M üller; 

Verlag: I .  F. Schreiber in Eßlingen und München; Preis einer Tasel, Format 123:176  cm, 5 Mark, 
auf Leinwand mit Stäben 8 Mark.) — Die geographischen Grundbegriffe sollten, soweit es möglich ist, an 
Bodenformationen in dcr Umgebung des Schnlortcs erklärt und veranschaulicht und dann durch die Phan­
tasie entsprechend vergrößert, verkleinert oder kombiniert werden. Im  allgemeinen läßt sich wohl auch das 
Meiste auf solche Weise erledigen; doch zuweilen geht das Streben zu weit, man mutet der Phantasie 
zuviel zu und erreicht nur scheinbar das Ziel. Wohl ist die Einbildungskraft des Kindes rege, sie ist aber

nicht immer stark genug, bei ernsten Dingen den Ansprüchen des Lehrers zu folgen. I n  solchen Fällen 
Hilst ein B ild  nach, es schlägt Brücken vom dargebotencn Gegenstand zu jenem, den die Phantasie schaffen 
soll. Von diesem Gesichtspunkte aus ist das oben angeführte Unternehmen lebhaft zu begrüßen und ich bin 
überzeugt, cs wird dcr Lehrer, der im erdkundlichen Unterrichte das Schwergewicht auf die Anschauung 
legt, die zwei Tafeln, von denen die erste anbei verkleinert abgebildet erscheint, sinngemäß verwenden als 
Vermittlerin zwischen Heimat und Fremde, als ständige Begleiterin bei de» Reisen auf der Landkarte.

26.) Lconiiardls Hinte». Ein geflügeltes Wort, dem man keinen besonderen Empfehlungsbrief mit- 
zugeben braucht. Wieviel Augen würden geschont werden, wenn in den Schulen durchwegs gute Tinten 
in Gebrauch stünde», wie sauber könnten Briefe geschrieben, wie haltbar würde der Wortlaut von Urkunden 
hergestellt werden, wen» man nicht beim Krämer um viel Geld die schlechte Ware kaufte oder sich selbst auf 
das Mischen verlegte, ohne dabei ein sonderliches Ersparnis zu erzielen! Wer klug ist und sparsam, läßt 
nicht erst die Zwischenhändler durch die Heller der Schule reich werden, sondern bestellt sich von dem E r­
zeuger Aug. Leonhard! in Bodenbach ein Kistchen von dem Schwarz, das die Kleckser brauchen.



27.) Schreibhefte! Für sie gibt es mancherorts ein Monopol und es floriert die schlechteste Sorte bei 
den höchsten Preisen. Da wird in der Konferenz voreilig ein Beschluß gefaßt, alles muß sich ihm fügen und, ehe 
man es merkt, hat der Fabrikant bei elendem Papier, ungenauer Liniatur, mangelhafter Heftung sein 
Geschäft gemacht. Die armen Kleinen! Im mer wieder bleibt die Feder in der groben Faser stecken, die 
Buchstaben schimmern auf der Kehrseite durch, die Blätter werden bald lose. Da heißt es wohl auch, nicht 
erst zum Schmiedl gehen, sondern gleich zum Schmied. Lieber Herr Kollege im Abteilungsuntcrrichte, der 
du weitab von der Geschäftsader sitzest, nimm eine Postkarte zur Hand und schreib an die Papierfabrik 
Eichmann und Co. in Arnau a. d. E., sie möge dir eine Mustersendung von Heften zukommen lassen! Gefällt 
dir das Format nicht, dn kannst es noch ändern lassen; aber prüfe das Papier und du wirst sehen, 
daß du besser und dabei billiger fährst!

28.) Sie Ansclitcn nach ihrem Schaden und Muhen. (Verfasser: D r. E. Taschenberg; Verlag: F. 
Tempsky in Wien; Preis 3 K 60 h.) — Da sind sie, all die kleinen Wüteriche, die uns die Obstsaat ver­
nichten, die an den Wurzeln nagen und von den saftigen Blättern und Früchten schmausen, da sind die schlimme» 
Gäste des Gemüsegartens, die Bohrer und Wühler alle, eine saubere Gesellschaft! und da ist auch das Rüstzeug, 
mit dem w ir uns wappnen müssen, wenn w ir gegen sie zufelde ziehen. Taschenberg hat die schwachen Seiten 
des Feindes gut erkannt und wird ihm mit seinem Büchlein viel Schaden bringen. Wie mancher Lehrer, dem 
die Nimmersatte die Arbeit im Obst- »nd Gemüsegarten vergällten, wird erleichtert aufatmen, da ihm endlich 
einmal eine kundige Hand die Wege und M itte l zu Vertilgung des Ungeziefers weist!

29.) Mkeististe. Schutz einem österreichischen Industriezweige! So schallt es durch das Reich. F ü r­
wahr, es ist traurig, daß die Fremdländerei noch immer auch auf die Waren übergreift und zuweilen auf 
Waren, die in der Güte nicht besser sind als unsere heimischen Erzeugnisse, wohl aber infolge des Zolles 
höhere Preise verzeichnen. Hardtmuth in Budweis, der österreichische Bleistiftmann. verschickt Mustersendungen 
seiner Fabrikate. Man findet alle Sorten vertreten vom gewöhnlichen Schülerstift bis zum feinsten Koh-i-Noor.

30.) Musikinstrumente. H erm an n  T ra p p , ein Name von gutem Klange und bekannt durch 
die Lieferung der besten Musikinstrumente, sowohl für Künstler und Kunstfreunde als auch für Schüler, 
sei hier in Erinnerung gebracht. Dessen Fabriksetablissement in W ild s te in  b e i E g e r zählt 
entschieden zu den besten Bezugsquellen fü r  v o rz ü g lic h e  M u s ik in s tru m e n te  und S a ite n  
vo n  g a ra n t ie r t  re in e r  S tim m u n g. Aus diesem Grunde sollte jeder, der ein wirklich gutes und 
doch preiswertes Musikinstrument oder Saiten zu kaufen gedenkt, sich den Preiskatalog, der überall­
hin kostenlos versandt wird, umgehend mittelst Postkarte bestellen. (Eingesendet.)

31.) Sie Seele des Kindes. (Verfasser: D r. W. Ameut; Verlag der Frauckh'scheu Verlagsbuchhandlung 
in Stuttgart; Preis 1 K 20 h.) — Ament hat vor Jahren das Buch „Denken und Sprechen beim Kinde" 
herausgegeben und damit neuerlich auf die Kinderpsychologie verwiesen. I n  der Tat mußte es wundernehmen 
und muß es dem Lehramtszöglinge noch mancherorts merkwürdig erscheinen, daß man mit der Psychologie in 
der Regel dort anfängt, wo sie in praxi fast schon aufhört: Mau betrachtet das schulpflichtige Kiud, statt daß 
man das Kind vom ersten Tage seines Lebens verfolgte. Wieviel hat der sechsjährige Weltbürger schon 
erfahren, was ist mit ihm schon vorgegangen, wie hat sich sein Seelenleben verändert, wie verwickelt sind 
schon all die Seelenvorgänge geworden! M it fertigen Menschen können w ir nicht mehr viel anfangen, außer 
w ir greifen ans die Vorstufen seiner Entwicklung zurück und verfolgen dieses oder jenes Übel vom Urkeime 
seines Entstehens. Dazu ist aber das Studium der Kindesseele vom Anfänge an wichtig. Und gerade in 
den ersten Stadien liegen die interessantesten Erscheinungen, weil sie noch einfach sind, noch leicht erklärbar, 
förmlich mit der Hand zu greife». D r. Ament, der sich auf dieses Gebiet begeben hat, ist zwar kein selbstän­
diger Forscher, der uns sonderlich viel neue Idee brächte, aber er ist ein fleißiger Sammler und versteht es, 
den Stoff volkstümlich zu gestalten, so daß all die Unklarheiten, die ansonsten psychologischen Schriften an­
hasten und die deren Lesung erschweren, beseitigt erscheinen. Man liest sich in das Büchlein wie in eine 
Erzählung hinein; möchte man es ein oder das auderemal als wissenschaftlichen Plunder beiscitclegen, so 
kommt schnell ein treffliches B ild, das klärend wirkt und weiter lockt. — Die Schrift w ill eine Volksschrift 
sein, um die Aufmerksamkeit gebildeter Mütter aus das Seelenstudium der Kinder zu lenken. Dieser Zweck 
ist vollauf erreicht worden, allerdings nur insoweit, als die Erscheinungen erklärt und in ein System 
eingeordnet wurden; das, was man als Ergebnis gerne einstreichen möchte, die A n w e n d u n g  der erkannten 
Gesetze, steht noch aus und müßte bei einer Neuauflage mehr in Rücksicht gezogen werden. Durchaus brauchbar 
bleibt indes das Büchlein in der vorliegenden Gestalt für Studierende, sofern sie bereits ein anderes psy 
chologisches Werk verdaut haben. So werden unsere Prüfungskandidaten, nachdem sie Lindner-Lukas ihr 
Eigen nennen, Amcnts „D ie Seele des Kindes" als Wiederholungsbuch, als ein Buch, das sie zu deu ersten 
Lebenszeichen des Kindes zurückführt, freudig begrüßen; auch manch anderer, der nicht gerade zum grünen 
Tische will, wird durch die anregende Lektüre eine neue Welt von Gedanken vor sich aufgehen sehen und 
vielleicht Lust bekommen, sich aus dem Garten, aus dem man ihm vormals alte, trockene Früchte geboten 
hat, manch saftiges, frisches Stück zu holen. —


